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Die iriſchen Agrar⸗Prozeſſe und Grof- 
britanniens Kronzeug. 
I 

Das furchtbare Drama Irlands, zuſammengeſetzt aus ben 
blutigen Szenen von Mord und Mordes ſuühne, hatte am 17. De⸗ 
zember 1883 durch die Hinrichtung O' Donnel's feinen vorläufigen 
Abſchluß gefunden. 

Der Staats ⸗Sekretär Lord Frederick Cavendiſh und der 
Unterſtaats⸗Sekretär Bourke waren von Englands Königin einge⸗ 
ſetzt worden in Irlands Hauptſtadt, um dort unter dem Vize: 
König Lord Spencer als Repräſentanten und Träger der bri- 
tiſchen Staatsgewalt den durch verbrecheriſche Thaten ſchwer ge⸗ 
brochenen Landfrieden wieder herzuſtellen. 

Die Zuſtände jenes unglücklichen Landes hatten ſich damals 
bereits bis zur Unerträglichkeit geſteigert. Eine ganze Klaſſe der 


Bevölkerung, die der Pächter, war faſt für vogelfrei erklärt 


worden und dem gleichen Schickſale der Aechtung waren Die⸗ 
jenigen verfallen, die in treuer Wahrung ihrer Pflicht die Ge⸗ 
fährdeten ſchützen und dem Rechte Geltung verſchaffen wollten. 

Der Terrorismus der Verſchworenen wuchs rieſenhaft an, 
dieſelben wurden von einer ſogenannten Landliga förmlich dirigirt 
und ein Geheimbund, der ſeine Genoſſen unter furchtbaren Eid⸗ 
ſchwüren verpflichtete, ſicherte ſich durch die ſchauerlichſten 
Vehmgerichte den Gehorſam ſeiner Mitglieder, indem er gleich⸗ 

ig Furcht und Entſetzen unter die ruhigen Bewohner warf. 
Die Geldmittel fehlten dem ſchwarzen Bunde nicht, denn wo ſie 
etwa zu verſiegen drohten, wurden ſie von Genoſſen aus Amerika 
her reichlich ergänzt. 

Die ruhigen Einwohner hatten, durch ewig neue Schreckniſſe 
gelähmt, die Hoffnung auf ein Beſſerwerden, auf Eintreten that⸗ 
kräftigen Schutzes faſt aufgegeben; da traten die beiden Männer 
auf, die ihnen in ihrer bitteren Noth als leuchtende Rettungs⸗ 
ſterne erſcheinen mußten. Beide zeigten ſich denn auch ihrer 
ebenſo ſchwierigen als gefahrvollen Aufgabe wohl gewachſen. 

In Freundſchaft mit einander wirkend, hielten ſie, trotz 


— 0 


mehr oder minder ſtaats feindlich gefinnt, 
hin terroriſirt und verängſtigt. 

Und doch mußte Alles aufgeboten werden, um die Mörder 
zu ermitteln, da man nicht dulden durfte, daß die düſtere Macht 
von Verſchworenen ſtraflos Recht und Macht des Staates trium⸗ 
phirend verhöhne. 

Die Schwierigkeiten dieſer brennend gewordenen Staats⸗ 
pflicht wuchſen ins Ungemeſſene dadurch, daß die Unthat im 
Phönix⸗Parke nur das Vorſpiel zu neuen Verbrechen bildete, 
ſo daß die Unterſuchung ſich diszentriren mußte. 

Ein Richter Lawſon entging nur mit Noth einem Mord⸗ 
anfalle, der deshalb gegen ihn geplant worden, weil er furchtlos 
und pflichtgetreu ſein Amt als Strafrichter geübt. 

Ein Pächter Hunt wurde auf ſeinem Felde mit zerſchmetter⸗ 
tem Schädel gefunden; in Dromoulton, in der Grafſchaft 
Kerry, wurde ein Pächter Thomas Brown auf offenem Felde 
erſchoſſen. 

Die ganze Familie eines Pächters Bridget Joyces wurde in 
ihrem Hauſe ermordet gefunden. 

Das Haus eines ſonſt ſehr beliebten Friedensrichters, Edmond 
Roach, in Maylas (Caſtle⸗JIsland) wurde von Gewehrſchützen 
überfallen und förmlich belagert; erſt auf tapfere Gegenwehr hin 
rüſteten ſie ſich zum Abzug. 

Gegen eine Anzahl von Konſtablern wurde von den Auf⸗ 
rührern eine förmliche Schlacht geliefert, als deren Opfer der 
Konſtabler Cox in Folge ſchwerer Verwundung unterlag. 

Ein Geſchworener Field, der einen Agrarmörder Walſh mit 
verurtheilt hatte, wurde wegen getreuer Uebung ſeiner Pflicht 
von Meuchelmördern angefallen und konnte kaum ſein Leben 
retten. 

Die Regierung ſetzte alsbald 5000 Pfund auf Ermittelung 
der Thäter aus, ſelbſt das Geld aber ſchien ſeine Macht in jener 
Zeit verloren zu haben, denn viel ſpäter erſt und unter ganz 
anderen Komplikationen ſollten auch dieſe Thaten ihre verdiente 
Sühne finden. 

In Scarleen, unweit Killarney, wurde ein Pächter 


oder bis zur Apathie 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Potitzeile ober deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1884. 


FTT! ³·˙¹ TTT. 
Die iriſche Preſſe (insbeſondere Freemanms Journal) ſtellte 
ſich zum größten Theil auf Seite der agrariſchen Verbrecher, ſo 
daß ein gewiſſer Gray, der die Maßnahmen des Richter Lawſon 
auf das höhniſchſie verſpottete, zu Gefängniß und hoher Geld⸗ 
buße verurtheilt werden mußte. Von ber Geldbeiße wurde 
wiederum ein Theil durch iriſche Sammlungen aufgebracht, 
Richter und Geſchworne mußten, wenn fie ihres ſchweren Amtes 
walteten, ſtets von einer großen Anzahl Polizei⸗Deteklivs und 
Soldaten umgeben werden. 

Gerichts vollzieher wurden mehrfach von Bewaffneten ange⸗ 
griffen, zwei Nationalſchulen wurden niedergebrannt, ſogar das 
Grab des ermordeten Bourke mußte unter Bewachung geſtellt 
werden, weil man ſichere Nachricht erhalten, daß es geſchändet 
werden ſollte. 

Wurde hin und wieder einer der Verbrecher ergriffen und 
zu verdienter Beſtrafung gezogen, ſo betrachtete man ihn im 
er 5 Märtyrer, ſeine Richter aber wurden beſchimpft und 
edroht. 

Nichtsdeſtoweniger verfolgten Verwaltung und Juſtiz uns 
beirrt den ihnen vorgezeichneten Weg, gerechtfertigte Bes 
ſchwerden der erregten Bevölkerung nach beſtem Ermeſſen 
abzuhelfen, die Verbrecher aber zu unerbittlich ſtrenger Verant⸗ 
wortung zu ziehen. In erſterer Beziehung wurde eine Pacht⸗ 
rückſtands⸗Bill im Parlamente berathen und angenommen, auch 
im übrigen verſuchte Lord Gladſtone eine Verſöhnung und Bes 
ruhigung der Gemüther durch Milde zu bewirken, es fehlte 
hierfür aber jeder Erfolg; nannten doch die abwechſelnd von 
Be: > ver 55 e 1 und von ihren 

enoſſen in Amerika unaufhörlich aufgeſtachelten Ligiſten 
ſelbſt die „Unverſöhnlichen“. r W 

Inzwiſchen waren von der Juſtiz einzelne der Verbrecher 
inſoweit ermittelt worden, daß ſie unter Anklage geſtellt werden 
konnten und dem Anklagebeſchluſſe folgte denn auch ſchnell Bere 
hängung und Vollſtreckung der Strafe, dieſelbe beſtand in viel⸗ 
jähriger oder lebenslänglicher Zwangsarbeit, ein Theil der Ver⸗ 
brecher aber wurde hingerichtet. Die Bildung 


der Geſchworenen⸗ F 
er Energie und unbengſamen Mutfes, fid) doch fern vor . Gejßmorsnen 
, ben Muth der tief gebeugten Bevölterung aufpucidhten und fegte 
fi) deren Hochachtung zu erwerben; getreulich hatten fie für all eten 


Daniel Leaby ermordet. Sein Verbrechen beſtand darin, 
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| gerißte wer zum Then Auferft fämierig, de bie oe 
Von 200 zu Geſchworenen beſtimmten Bürgern ſtellten eine 
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ppten ihn aus bein Delie unb 


ihr Thun den Grundſatz fortiter in re, suaviter in modo auf 
ihre Fahne geſchrieben. 

Und doch ſollten gerade dieſe beiden Männer einem aus 
feigen Hinterhalte geplanten Morde zum Opfer fallen. 

Am 6. Mai 1882 hatten ſie, um von der Mühe und Laſt 
ihres ſorgenvollen Amtes Erholung zu ſuchen, in den dicht bei 
Dublin belegenen Phönix⸗Park ſich begeben. 

An irgend welche Vorſichtsmaßregeln für ihre Perſon hatten 
ſie entfernt nicht gedacht; für ſo groß konnten ſie die Rechts⸗ 
unſicherheit nicht halten, daß fie ihr Leben in einem dicht bei 
der Hauptſtadt liegenden beſuchten Park, am hellen Tage, für 
gefährdet hätten erachten können. 

Sie ſollten den Park lebend nicht mehr verlaſſen, nur ihre 
Leichen fand man dort, von zahlloſen Dolchſtichen durchbohrt, 
und von Blut überſtrömt. Von ſtarrem Entſetzen über dieſe 
Frevelthat war die zivilifirte Welt ergriffen. 

Der Doppelmord mußte ein langer Hand geplanter, 
ein wohl vorbereiteter ſein, er mußte viele Mitthäter oder 
wenigſtens Mitwiſſer haben, durch die es ermöglicht werden 
konnte, den belebten Ort, dem Hilferuf der beiden Männer 
gegenüber, für jede rettende Hand grauſam zu verſchließen und 
die Mörder durch ſchleunigſte Flucht der ihnen drohenden Ver⸗ 
folgung zu entziehen. 

Der Mord war zweifellos ein politiſcher: dafür ſprach 
die damalige Geſammtſituation Dublins, dafür ſprach insbe⸗ 
ſondere der Umſtand, daß die Gemordeten nicht beraubt 
worden waren. 

Abgeſehen von dieſer furchtbaren Klarheit über die Mord⸗ 
that und deren Motive ſtand man aber, was die Perſon der 
Thäter betraf, vor einem faſt unlösbar erſcheinenden Räthſel. 

Trotz raſtloſeſten Eifers der Unterſuchungsbehörden gelang 
es kaum die leiſeſten Spuren zu finden und die hier und da 
aufgenommenen Fäden ſchwanden alsbald wieder, ſei es, daß 
vermuthliche Mitwiſſer, durch gefährlichen Eid gebunden, ihr 
Zeugniß verſagten, oder es wahrheitswidrig, zu 
Gunſten der Verdächtigen abgaben, ſei es, daß ſich wiſſende 
Zeugen vor der Rache der Verſchworenen fürchteten, mit ihrer 
Bekundung hervorzutreten. 

Wurde doch ſpäterhin feſtgeſtellt, daß, ſobald irgend ein 
dringend Verdächtiger eingezogen ward, ſtets Leute ſich fanden, 
die auf ſtrenges Gebot ihres Bundes einen Alibibeweis in Be⸗ 
reitſchaft hatten und dabei in eyniſchſter Weiſe ſelbſt den Mein⸗ 
eld nicht ſcheuten. u 

Auf Unterflügung im Lande durfte danach bie örde 
um rechnen, hauptſächlich auf ſich ſelbſt und ihre Beamten 
ußte fie ſich verlaſſen, die übrigen Bewohner waren entweder 


ihn. 
Ein anderer Pächter, John Sheridan, der ſelbſt lange Zeit 
als verdächtig inhaftirt geweſen, wurde, nach ſeiner Freilaſſung 
und nachdem er inzwiſchen exmittirt worden, ermordet gefunden, 
er war getödtet worden, weil der Bund glaubte, er habe im 
Gefängniß die von den Verſchworenen beanſpruchte Treue ihnen 
nicht gewahrt. 

Ein Pächter, Thomas Quinn, wurde auf ſeinem Wagen 
fahrend, ermordet, zahlreiche Menſchen waren zur Stelle, keiner 
trat helfend ein, ſie verſchwanden nach erfolgter Mordthat wie 
durch geheimen Wink und Uebereinſtimmung gelenkt. 

Endlich gerieth ein exmittirter Pächter, John Delany, mit 
ſeinem Schwager Thomas Ryan in Streit und erſtach ihn, weil 
dieſer die Pachtung nach ihm übernommen hatte. 

All dieſe Schandthaten glaubte man bereits ungerächt 
verüben zu können, es kamen aber noch andere Umſtände dazu, 
3 Schwert der ſtrafenden Gerechtigkeit ſtumpf zu machen 

rohten. 

Es entſtand zunächſt ein Strike der Konſtabler, jener Polizei⸗ 
mannſchaft, die, obſchon meiſt aus eingeborenen Irländern be⸗ 
ſtehend, bis dahin treu und unentwegt ihre ſchwere Pflicht geübt 


atte. 

Sie drohten mit Niederlegung des Amtes, wenn ihnen nicht 
beſtimmte Zulagen zu ihrem, nicht allzu reichlich bemeſſenen Solde, 
gewährt würden. 

Sie trotzten offenbar auf ihre augenblickliche Unentbehrlichkeit 
und die Situation war allerdings durch die, gerade zu die⸗ 
ſer Zeit, erfolgende Strike die denkbar kritiſchſte geworden. 

Solchem Schritte gegenüber galt es die ſtroffſte Energie zu 
entfalten und die Regierung ſchlug denn auch in der That den 
allein richtigen Weg ein, indem ſie alle Unterhandlungen über 
die Solderhöhung zur Zeit kurzweg ablehnte. Der Vizekönig er⸗ 
ließ einen Aufruf an Dublins Bürger, als Konſtabler ſich ein⸗ 
ſchwören zu laſſen und dieſer energiſche Schritt war vom beſten 
Erfolge gekrönt. 

Als die Konſtabler, wider ihre Vermuthung, erſahen, daß 
ſie der Regierung nicht abſolut unerſetzbar ſeien, meldeten ſie 
ſich zum größten Theile zum Dienſtantritt zurück. Nunmehr aber 
mußten ſie zuvor ihre unbedingteſte Unterwerfung unter 
die beſtehenden Soldverhältniſſe kundthun und auch dann wurden 
noch 17 derſelben von weiterem Dienſte für immer ausge⸗ 
ſchloſſen, die übrigen aber wegen ihrer Unbotmäßigkeit aufs 
firengfte gerügt und zum Theil durch Verſetzung u. ſ. w. geſtraft. 

Neben dieſer durch entſchiedenes Vergehen beſeitigten Haupt⸗ 
ſchwierigkeit thürmten ſich aber immer neue Hemmniſſe in dem 
bis in 2 Grundfeſten hinein durchwühlten und erſchütterten 
Lande auf. 


Geldſtrafen zu ſeiner, damals allerdings ſchweren Pflichterfüllung 
bewogen werden. 


Der mit Vollſtreckung der Hinrichtungen beauftragte 


Nachrichter Marwood reiſte ſtets nur unter ſtarkem Geleit und 
unter falſchem Namen. 

Als er einſt, von vier Konſtablern geleitet, nach Cork fuhr, 
um ſein düſteres Amt zu üben, wurde er unterwegs erkannt 
und durch ſchwere Inſulten behindert, rechtzeitig am Beſtim⸗ 
mungsorte einzutreffen; zwei Scharfrichter des Orts hatten in⸗ 
zwiſchen das Todesurtheil vollſtreckt. 

Empfing derart ein großer Theil der Verbrecher, unter 
welchen das Land bitter zu leiden hatte, ſeine blutige Sühne, 
ſo wollte es doch immer noch nicht gelingen, den Schleier zu 
lüften, der das dunkle Geheimniß des Mordes im Phönix Park 
bedeckte. In Columbia hatte ſich im Dezember 1882 ein Mann, 
Namens William Weſtgate, ſelbſt als den Mörder angegeben. 

Er wurde verhaftet, indeß, auf engliſche Requiſition hin, 
bald wieder freigelaſſen, da ſich, bis zur Evidenz hin, heraus⸗ 
ſtellte, daß er an dem Morde gar nicht betheiligt fein konnte; 
er war vor langer Zeit ausgewandert geweſen und bezweckte 
durch ſeine Selbſtdenunziation lediglich, auf Staatskoſten in die 
Heimath zurück zu kehren. 

Erſt am 13. Januar 1883, alſo acht Monate nach jenem 
Morde, wurden in Dublin 21 Männer verhaftet und angeſchul⸗ 
digt, zu einem vollſtändig organiſirten Komplott, behufs Ermor⸗ 


dung von Polizei⸗Offtzianten und anderer Beamten fich verbündet, 0 


. rn Verfolg deſſen, verſchiedene Mordverbrechen ausgeführt 
zu haben. 

Ob die Ermordung von Cavendiſh und Bourke ihnen eben⸗ 
falls zur Laſt fiel, ließ ſich damals noch nicht feſtſtellen, erſt im 
ee des Prozeſſes ergab ſich auch dieſe Thatſache mit vollſter 

arheit. 

Ein Mädchen aus Caroll und ein Polizei ⸗Offiziant gaben 
die erſten belaſtenden Ausſagen ab und e erschien, 
da es mit den ſonſt ermittelten Thatumſtänden genau überein⸗ 


ſtimmte, ausreichend erheblich, um den Haft⸗ und Anklagebeſchluß 5 
zu erwirken. Der Polizeibeamte, der ſich durch ſeine Bekundung 
um das Vaterland wohl verdient gemacht, wurde von meuchle⸗ 

deck 4 


riſcher Hand ermordet, ſein Mörder blieb 


Deutſchland. 


O. Berlin, 22. Jan. Die Verhandlungen der Kommiſ⸗ 
fion für die beiden Steuergeſetzentwürfe beginnen une 
gefähr in derſelben Lage, welche vor der erſten Leſung im Pel⸗ 8 


mal nur 117 ſich ein, der Reſt konnte erſt durch empfindliche 


num obwaltete ; dieſe hat die Schwierigkeiten einer Verſtändigung, 


welche man auch vor der Plenarberathung ſchon kannte, in noch 


1 


ſehend if, als daß daran zu denken wäre, 


helleres Licht geſtellt, aber ſie hat nicht, wie es die Aufgabe einer 
erſten Leſung iſt, zugleich die poſitiven Ideen erkennen laſſen, 


2 
—.— e Ludwigsbahn, allerdings vergeblich, ver⸗ 


L. C. Der blinde Eifer, mit dem die reaktionären Parteien 
bei der Berathung der Novelle zur Gewerbeordnung 


welche die Parteien den Vorſchlägen der Regierung entgegenſtellen] auf jede mögliche Beſchränkung des Handels: und Gewerbeſtandes 


wollen. Es iſt dies die natürliche Folge der Methode, nach wel⸗ 
cher die erſte Berathung, 
Konſervatioen ſlattfand: da dieſe es nur auf den agitatoriſchen 
Zweck anlegten, 
anzuſchwärzen und die Liberalen daher in erſter Reihe bemüht 
waren, dieſen Angriff abzuwehren, ſo hat man ſich, wenigſtens 
betreffs der Kapitalrentenſteuer, beiderſeits mit Darlegungen be⸗ 
gnügt, aus denen in der Kemmiſſion ſich ſchwer poſitive Vor⸗ 
ſchläge werden folgern laſſen. Die Konſervativen haben durch 
die Behauptung, daß man liberalerſeits allen Grundbeſitzern die 
Kapitalrentenſteuer auferlegen wolle, die prinzipielle Erörterung, 
wie weit bei der etwaigen Einführung einer ſolchen auch das in 
Grundbefitz angelegte große Kapital heranzuziehen ſei, umgangen; 
die Liberalen vertheidigten ſich, ſtatt anzugreifen. Aber die Kon⸗ 
ſervativen wiſſen, daß ſie ſelbſt in die gefährliche Lage, welche 
fie den Liberalen vergeblich zu bereiten verſuchten, gerathen 
müſſen, ſobald ſie bei der Einzelberathung bei der ganz unhalt⸗ 
baren, mechauiſchen Gegenüberſtellung einerſeits der Grund⸗, Ge⸗ 
bäude⸗ und Gewerbeſteuer, andererſeits der projektirten Kapital⸗ 
rentenſteuer beharren; im Plenum find fie der Frage, wie es 


hingearbeitet haben, beginnt ſeine Früchte zu tragen. Die No⸗ 


hauptſächlich durch die Schuld der] velle iſt bekanntlich am 1. Januar d. J. in Kraft getreten, und 


ſchon beginnt der Petitionsſturm zunächſt an die Landesregierun⸗ 


die Liberalen bei der bäuerlichen Bevölkerung] gen zum Zwecke der Herbeiführung einer Abänderung des Reichs: 


geſetzes. Die Beſtimmung im § 44 des Geſetzes, daß dem 
Handelsreiſenden die Legitimationskarte verweigert werden ſolle, 
wenn eine der in § 57 Ziffer 1—4 bezeichneten Vorausſetzungen 
zutrifft, iſt ſeitens der Liberalen im Reichstage bis zum letzten 
Augenblick bekämpft worden, weil dieſelbe den Handelsreiſenden, 
alſo unter Umſtänden den Kaufmann ſelbſt, derſelben polizeilichen 
Kontrole unterwirft, wie den Hauſirer. Nach § 57 Nr. 1 iſt 
der Wandergewerbeſchein für den Hauſtrer, alſo auch die Legiti⸗ 
mationskarte für die Handelsreiſenden zu verſagen, wenn der 
Nachſuchende mit einer abſchreckenden oder anſteckenden Krankheit 
behaftet oder in einer abſchreckenden Weiſe entſtellt 

Für den Hauſirer iſt dieſe letzte Beſtimmung neu hinzuge⸗ 
fügt und in gewiſſem Sinne berechtigt. Die Nothwendigkeit, 
Kaufleuten gegenüber, welche eine Legitimationskarte als Hand⸗ 
lungsreiſende beantragen, den Nachweis zu verlangen, daß ſie 
weder mit einer abſchreckenden oder anſteckenden Krankheit be⸗ 


mit dem Ertrage verpachteten Großgrundbeſitzes gehalten werben | haftet oder in einer abſchreckenden Weiſe entflellt find, iſt in 


Fol, vorſichtig ausgewichen. Herr Hobrecht hat aus den Proto⸗ 
kollen der vorjährigen Kommiſſion nachgewieſen, daß jene Gegenüber⸗ 
ſtellung auf welcher doch die Kapitalrentenſteuer des Herrn v. Scholz 
ausſchließlich ruht, ſelbſt von konſervativen Mitgliedern der vor⸗ 
jährigen Kommiſſion als unzuläſſig erkannt wurde. Anderer⸗ 
feits muß zugeſtanden werden, 
Regierunge projekte entgegengeſetzte Plan, die Grund-, Gebäuhe: 
und Gewerbeſteuer derart als „Ettragſteuern“ zu reformiren, 
daß im Syſtem der letzteren eine Kapitalrentenſteuer nur vom 
Zinskapital gerechter Weiſe Platz finden könnte, allzu weit aus⸗ 


den auf ganz anderer Bafis ruhenden Entwurf umzuarbeiten. 
Es iſt alſo höchſt wahrſcheinlich, daß es nicht gelingen wird, für 
irgend eine prinzipielle Grundlage einer Kapitalventenfteuer in 
der Kommiſſion eine Majorität zu finden. Betreffs des andern 
Entwurfes, desjenigen über die Reform der Einkommenſteuer, 
beſteht nach wie vor die größte Verwirrung vermbge der ſich 
kreuzenden Meinungsverſchiedenheiten über zahlreiche Einzelheiten. 
— Es iſt ganz unverſtändlich, wie man dazu kommt, die 
Berlin⸗ Dresdener Eiſenbahn plötzlich zum Motor 
des Reichseiſenbahn⸗Projektes zu machen. Dieſe ſeiner Zeit „ver⸗ 
krachte“ Bahn iſt in Folge deſſen vor Jahren in preußiſche 


| U 
Berlin⸗Dresdener Bahn dieſe — wie in der Preſſe behauptet 


Ein Spiel des Zufalls. 


Roman von Ewald Juguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 
(17. Fortſetzung.) 
Der Oberſt zog an der Glocke, gleich darauf erſchien das 
breite, grinſende Geſicht Konrad's in der Thür. a 
„Eine Flaſche Wein!“ befahl der Oberſt. 
„Zu befehlen! Welches Etiquett?“ 
„Na, Rüdesheimer, Portwein iſt etwas ſchwer,“ wandte der alte 
Haudegen ſich zu dem Freunde, „und in erregten Augenblicken 
fol man keine ſchweren Weine trinken.“ 
„Portwein is auch keiner mehr nich da,“ grinſte der Burſche. 
„Schon lange alle geworden!“ 
„Halt' den Rand!“ donnerte der Oberſt. 
„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ 
„Alſo Rüdesheimer, verſtanden?“ 
„Zu Befehl! Wenn nur noch ein Etikett Rüdesheimer da 
is, was ich auf die Flaſche kleben kann. Der Herr Oberſt wiſſen 


hält die „G 


keiner Weiſe nachgewieſen. Gleichwohl haben ſächſiſche Polizei⸗ 
behörden, der ausdrücklichen Beſtimmung des Geſetzes entſprechend, 
eine körperliche Unterſuchung der Handlungereiſenden eintreten 
laſſen. Die großen kaufmänniſchen Firmen im Voigtland haben 
in Folge deſſen einen Proteſt gegen jene Beſtimmung des Reichs⸗ 


daß der von liberaler Seite dem geſetzes an den Landtagsabgeordneten Kirbach eingeſchickt, in wel: 


chem ſie u. A. ſagen: 

„Die Unterzeichneten erblicken in dem betreffenden Paragraphen 
eine Bestimmung, welche den mit einem der wichtigſten Theile des 
jetzigen Geſchäfts lebens, den mit dem für den heutigen Geſchäftsverkehr 
unentbehrlichen Reiſeverkehr betrauten Theil des kaufmänniſchen Stan⸗ 


in dieſer Richtung | des einer Kontrole unterſtellt, wie ſolche im übrigen bürgerlichen Leben 


nur die Sittenpolizei gegen die ihrer Aufficht unterſtellte Proſtitution 
ch erlauben darf. Sie verbinden mit dieſer Verwahrung das drin⸗ 
gende Geſuch um ſchleunigſte Beſeitigung dieſer, den älteſten Prinzipal 
ebenſo wie den jüngften Handlungsgehilfen treffenden und der Ehre 
und Mare 15 ganzen Kaufmannsſtandes empfindlich zu nahe treten⸗ 
aßregel. 

Ganz daſſelbe haben bei den Verhandlungen im Reichstage 
die liberalen Abgeordneten geſagt, aber ohne Erfolg. Vielleicht 
findet die Stimme der Betheiligten ein ſtärkeres Echo; anderen⸗ 
falls werden die Wähler bei den Reichstagswahlen ſich der Par⸗ 
teien erinnern, welche für dieſe Beſtimmungen der Novelle zur 
Gewerbeordnung eingetreten find. 

— Während der „Moniteur de Rome“ durch den Verlauf 
der n 3 MEIN: 
perger den Faden für die Orientirung betreffs der 
ſchen Kirchenpolitik momentan ganz verloren zu N 


den 


einige Drohungen gegen die Konſervativen und die Regierung 
laut werden zu laſſen. Aus einem langen Artikel, den das 
Blatt über die Debatte vom 18. und 19. bringt, ſind nur fol⸗ 
gende Sätze hervorzuheben: 

„Die Katholiken dürfen künftighin, fo oft fie für einen Konſerva⸗ 


tiven bei Wahlen den Ausſchlag geben können, ſich nicht blos mit der 
platoniſchen Verſicherung dieſes 


eine lobende Aeußerung zu erwarten, ſtatt deſſen gebot ihm ein 
befehlender Blick, das Zimmer ſchleunigſt wieder zu verlaſſen. 


N hieſigen 
) en eint, er 
ermania“ es für das ine, Die it er 


zwiſchen Kirche und Staat zu wollen, die — — der Ver⸗ 
faſſungsartikel zu 8 ſondern daß man ganz a⸗ 
rantien fordern muß: ob der Kandidat bereit ſei, in der nächſten Legis⸗ 
latur⸗Periode jederzeit und ohne Klauſel für die und die beſtümmten 
kirchenpolitiſchen Forderungen wirken und ſtimmen zu wollen. Und da 
nun einmal die Kirchenpolitik an ſich und auch in ihrer indirekten Be⸗ 
deutung für die Wirthſchafts⸗ und Sozialpolitik und die anderen poli⸗ 
tiſchen Fragen alle anderen Rückſichten überwiegen muß, ſo iſt ohne 
das mindeſte Bedenken z. B. einem Fortſchrittsmanne, der gan; beſtimmte 
Garantien giebt, vor einem „unſicheren“ Konſervativen der Vorzug zu 

eben; nur wo dem Fortſchrittsmanne ſonſt Eigenſchaften a 

ie ſeine Wahl für einen Zentrumsmann unmöglich machen, wird Ent⸗ 
haltung von der Wahl die Regel ſein müſſen.“ 

Der Hinweis auf die „indirekte Bedeutung“ der Kirchenpo⸗ 
litik für alle anderen politiſchen Fragen iſt deutlich genug. 

— Vom Abg. Windthorſt iſt der Antrag auf Aufhe⸗ 
bung des Sperrgeſetzes wiederum eingebracht worden. 
Der Antrag, welcher vom Zentrum und den Polen unterſtützt 
iſt, hat folgenden Wortlaut: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, dem nachſtehenden 
Geſetzentwurfe die Zuſtimmung zu ertheilen: 

Einziger Paragraph. 

„Das Geſetz vom 22. April 1875, betreffend die n 
Leiſtungen aus Staatsmitteln für die römiſch⸗katholiſchen Bisthümer 
und Geiſtlichen tritt mit dem 1. Mai 1884 außer Wirlſamkeit. 

Die nach 8 9 dieſes Geſetzes weiter zu treffenden geſetzlichen Bes 
ſtimmungen bleiben vorbehalten, SE et 

Der Miniſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten iſt mit der Auß⸗ 
führung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Urkundlich ꝛc.“ 

— Wie das „Weſtpr. Volksbl.“ von zuverläſſiger Seite 
vernimmt, iſt in dieſen Tagen auch den meiſten Prieſtern der 
Diözeſe Cul m, welche nach Erlaß der Maigeſetze geweiht find, 
die Dispenſe vom Kultusminiſter ertheilt worden, fo daß die 
baldige Anſtellung in der Seelſorge erfolgen kann. Das Blatt 
giebt ſich der Hoffnung hin, daß die noch ausſtehenden Dis⸗ 
penſen in kurzem eintreffen werden. 

— Auch in Limburg find jetzt die Dispenſe für den 


* 
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Diözeſanſprengel eingetroffen. Der Biſchof Dr. Kopp von 


Fulda weilte in den letzten Tagen daſelbſt bei ſeinem Amts⸗ 
bruder zum Beſuche. 

— Nach der dem Ordensfeſte folgenden Tafel hielten 
der Kaiſer und der Kronprinz im Ritterſaale unter den Her⸗ 
ren Cercle ab. Der Kaiſer dehnte, wie die „N. Pr. Ztg.“ be⸗ 
richtet, ſein Cercle über das Maß ähnlicher Gelegenheit früherer 
Jahre hinaus. Ein Beweis, wie wohl und friſch er ſich fühlte. 
Dafür ſprach auch ſein Ausſehen. Zu Staatsbeamten ſprach er 
von Geſchäften, von Vorlagen des Landtages, namentlich von 
der Steuervorlage und von der Nothwendigkeit da, wo man nach 
unten entlaſtet, nach oben aufzulegen. An eine Gruppe von 
hohen und niederen Zivil⸗Staatsbedienſteten und Offizieren heran⸗ 
tretend bemerkte der Kaiſer: Es iſt ſo leicht Auszeichnungen zu 
gewähren und eine ſo große Freude das Verdienſt zu be 
wenn man ſo gut bedient iſt wie Ich es bin. 

8. Die Sitzungen des Admiralitätsrathes in der 
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Admiralität am Leipziger Platz, werden, wie wir 
erfahren, noch ca. 14 Tage dauern; an en nimmt jetzt 
unter Andern auch der Kapitän z. See Graf Schack von Wittenau⸗ 


Denckelmann, Chef des De zernats V. des Marine⸗ Departements, 


welches ſich ausſchließlich mit den Torpedoangelegenheiten befaßt, 
theil. Die Reſultate dieſer Berathungen werden vorerſt dem 
Kaiſer durch den Chef der Admiralität Generallieut. v. Caprivi 
zur Begutachtung unterbreitet werden, ehe ſie in einer Denkſchrift 


errn etwa beanlgen, den Frieden! dem Reichstage zugehen werden. 


„Es wird ſich ſchon finden!“ 


„Leicht geſagt!“ erwiderte der Baron achſelzuckend. „Vera 


„Man muß mit ſeinen Mitteln rechnen,“ nahm der Oberſt | geht nicht in Geſellſchaft, wir ſehen ſelten Freunde auf dem 


achſelzuckend wieder das Wort, nachdem er die Gläſer gefüllt 
und mit dem Freunde angeſtoßen hatte. „Du wirſt Dich erin⸗ 
nern, wir beide verſtanden das vortrefflich, als wir noch blut⸗ 
junge Lieutenants waren. Wie manchen Abend haben wir da⸗ 
Bun uns mit einem Hering und einigen Kartoffeln in ber Schale 
egnügt.“ f 

„Und ſelbſt der Hering war nicht immer zu erſchwingen!“ 
erwiderte der Freiherr lachend. 

„Eine Meſſerſpitze Salz und ein Stück Kommißbrot thaten's 
dann auch!“ 


Ulmenhofe und es gefällt nicht jedem Kavalier, eine junge Dame 
als ernſte, ſorgſame Wirthſchafterin zu ſehen. Freilich, ſie wäre 
für den künftigen Beſitzer des Ulmenhofes eine Gattin, wie er 


fie nicht beſſer finden könnte, aber kann ich das öffentlich aus⸗ 


ſprechen? Und wer von unſeren heutigen jungen Herren wird 
es erkennen und Werth darauf legen. Sie wollen heute nur 
Salondamen, die von Vergnügen zu Vergnügen eilen, mag dann 
auch im eigenen Hauſe Gottes Waſſer über Gottes Land laufen! 
Was gilt heutzutage noch eine umſichtige Hausfrau? Wenn die 


Dame des Hauſes nur mit Geſchmack ſich kleiden, einige Salon⸗ 


„Und die alſo erſparten und vom Munde abgedarbten | flüde auf dem Klaviere klimpern, und über die Werke der Dichter 


Groſchen wurden dem Gärtner für ein Blumenbouquet gebracht, 
mit dem wir uns die Gunſt einer Ballſchönen zu erobern ge⸗ 
dachten,“ ſcherzte der Baron. 


„Ober wir vergeudeten fie in einer Konditorei, wo wir ben | der Spießbürger darf darauf noch Anſpruch machen. 


und Komponiſten, die gerade in der Mode find, mitſprechen kann, 
weiter wird nichts verlangt, das übrige überläßt man den Dienſt⸗ 
ſtboten, eine gemüthliche Häuslichkeit findet man en nur 

ei Gott, 


ganzen Nachmittag bei einer Taſſe Kaffee und einem Glaſe Waſſer | Bruno, wir haben uns fo ſehr verfeinert, daß —“ 


ja, Nüdesheimer is in der letzten Zeit viel gefordert worden und | die Zeit mit dem edlen Domino todtſchlugen.“ 


die Etiketts gehen merſtentheils entzwei, wenn man ſie von den 
Flaſchen wieder —“ 

„Millionenſchockdonnerwetter, Kerl, mach', daß Du hinaus⸗ 
kommſt!“ rief der Oberſt wüthend, während er nach dem ſchweren 
Sandfaß griff, das vor ihm auf dem Schreibtiſch ſtand. „Mit 
der Dummheit dieſes Eſels würden auch die Götter vergebens 
kämpfen, das kannſt Du mir glauben, Hugo. Na, um Dir die 
Wahrheit zu jagen, ich habe nur eine Rgeinweinſorte im Keller, 
eine ganz famoſe Sorte, kein Kutſcher, wenn auch kein Kometen⸗ 
wein. Na, und da kommt mitunter Beſuch, dem man gerne 
durch eine feine Flaſche eine Ehre erzeigen möchte, und du weißt 
ja ſelbſt, wie viel die Illuſion thut. Was wir im Hotel als 
Rüdesheimer trinken, iſt auch nur in den ſeltenſten Fällen im 
Rheingau gewachſen. Da hab' ich mir denn von den verſchie⸗ 
denſten Weinſorten Etiketten angeſchafft und der Burſche ift an⸗ 
gewieſen, je nachdem eine Art beſohlen wird, das betreffende 
Etikett im Keller aufzukleben. Da kommt der Eſel. 

In der That trat Konrad in dieſem Augenblick mit einer 

ſche und drei Gläſern, die er ſehr ungeſchickt auf einem 
Präſentirteller trug, ein, und ein Blick auf die Flaſche belehrte 
den lächelnden Baron, daß ſie die vielverheißende Aufſchrift: 

„Liebfrauen milch“ trug. 
Der Burſche ſah feinen Herrn erwartungsvoll an, er fehlen 


„Die Partie um ein Schwefelhölzchen!“ 
„Und die übrigen Gäſte glaubten, jedes Schwefelhölzchen 
repräſentire den Werth eines Thalers.“ 


„Ich nicht!“ unterbrach ihn der Oberſt. 

„Ich auch nicht und Vera ebenfalls nicht. Und daß Vera 
unter meiner Leitung ein einfaches Naturkind voll Herz und 
Gemüth geblieben iſt, darauf bin ich ſtolz. Sie kennt die 


„Ja, ja,“ nickte der Freiherr gedankenvoll, während er fein | Klaſſiker durch und durch und was fie geleſen, das verſteht fie 


Glas erhob, um die Farbe des Weines prüfend zu betrachten, 


auch; fie maßt ſich kein Urtheil an, fie ſpielt eine Sinfonie von 


„Windbeutel waren wir nebenbei auch. Na, der Jugend | Beethoven oder Haydn mit tiefem Gefühl und daneben widmet 
nimmt das ja Niemand übel, und ſchöne Zeiten waren's troß | fie ſich ganz und voll den Pflichten einer gewiſſenhaften Haus⸗ 


alledem.“ 


frau. So iſt ſie mir zum Segen geworden und Du wirſt be⸗ 


„Schöne Zeiten?“ brummte der Oberſt. „Wie man's | greifen, wie ſcharf ich den Mann prüfen muß, der fi vielleicht 


nimmt, Hugo, die gegenwärtige Zeit wird Dir doch wohl ſchöner 


erſcheinen. Schwerenoth, wenn man hundertundfünfzigtauſend nicht jeder ein ſolches 


Thaler verlieren kann ohne mit den Achſeln zu zucken, ſo muß 
man ſich in glänzenden, beneidenswerthen Verhältniſſen befinden.“ 

„Hm, und damit iſt dann auch nicht geſagt, daß man doch 
Alles habe, was man wünſcht.“ 

3 Dir muß doch jeder Wunſch in Erfüllung 
ehen!“ 

„Glaub's nicht, ich kann auch nicht Alles zwingen,“ ſagte 
der Baron ernſt, „es iſt eben nicht Alles für Geld zu haben. 
Kannſt Du mir einen Erben ſchaffen, der nach meinem Ableben 
den Ulmenhof übernimmt.“ 

„Dein Schwiegerſohn —“ 

„Wo iſt er, alter Freunv?“ 


einmal bewogen findet, um ihre Hand zu werben. 
Mädchen glücklich machen, mir aber geht 
das Glück meines Kindes über Alles.“ 

Der Oberſt, der unterdeſſen ſeinen eigenen Gedanken nach⸗ 
gehangen und ſich dabei auch der Unterredung mit ſeinem Sohne 
erinnert hatte, nickte zuſtimmend und nahm ein kleines Käſtchen 
vom Schreibtiſch, um dem Freunde eine Zigarre anzubieten. 

„Das muß geduldig abgewartet werden,“ fagte er beruhigend, 
„kommt Zeit, kommt Rath, und wenn dies Dein einziger noch 
unerfüllter Wunſch iſt, dann —“ 

„Jawohl, es muß abgewartet werden,“ fiel der Freiherr 
ihm in die Rede, „aber unterdeſſen wird die Einförmigkeit 
unſerer jetzigen Lebensweiſe erdrückend. In die hieſigen Kreiſe 
mag Vera nicht eintreten und ich kann es ihr nicht verdenken, 
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— Die aus Anlaß des Unglücks auf dem Bahn: 
hof Steglitz gerichtsſeitig eingeleitete Unterſuchung hat 
ebenſo wie die verwaltungsſeitige Unterſuchung der Urſachen des 
Unfalls ergeben, daß den dienſthabenden Stationsvorfteher, gegen 
welchen der Vorwurf einer Vernachläſſigung der ihm obliegen⸗ 
den Pflichten erhoben worden war, kein Verſchulden trifft, der 
Unfall vielmehr lediglich auf das eigenmächtige Verhalten des 
Publikums zurückzuführen iſt. Der bezügliche Beſchluß der I. 
1 hieſigen königlichen Landgerichts II. vom 15. d. 

. lautet: 


worden tft. 

— Durch Erloß des Staatsſekrekärs Dr. Stephan iſt eine 
Beſchränkung und Neuregelung des Poſt⸗ und 
Telegraphendienſtes an den Sonntagen und 
geſetzlichen Feiertagen mit ſofortiger Wirkung ange⸗ 
ordnet. Die neue Verordnung vermindert den Sonntagsſchalter⸗ 
dienſt bei ſämmtlichen Poſtanſtalten des Reichs um die Stunde 
von 7 bis 8 Uhr Nachmittags; die Schalter ſämmtlicher Poſt⸗ 
anſtalten werden demnach für den Verkehr mit dem Publikum 
fortan nur geöffnet ſein: im Sommer von 7, im Winter von 
8 Uhr bis 9 Uhr Morgens und von 5 bis 7 Uhr Nachmittags. 
Da, wo bei kleineren Aemtern nur eine Stunde Nachmittags ge⸗ 
nügt, ſoll dieſelbe von 5—6 abgehalten werden. Der Telegra⸗ 
phendienſt fällt da, wo nur beſchränkter Tagesdienſt beſteht, mit 
dem Poſtdienſt zuſammen, doch wird überall, um die große Pauſe 
zwiſchen 9 Uhr Morgens und 5 Uhr Nachmittags abzukürzen, 
eine dem Telegraphendienſt allein gewidmete Dienſtſtunde von 12 
bis 1 Uhr Mittags wie ſeither beibehalten. Ferner werden alle 
Feſttage, die nicht auf einen Sonntag fallen, (eventuell erſter und 
zweiter Weihnachtstag, zweiter Oſter⸗ und zweiter Pfingſttag, die 
Bußtage, Neujahr, Charfreitag und Himmelfahrt) und an denen 
bislang nur während des Gottes dienſtes geſchloſſen war, rückſicht⸗ 
lich der Dienſtbeſchränkung den Sonntagen völlig gleichgeſtellt. 
Was die Landbriefbeſtellung anbetrifft, ſo werden die einmaligen 
Sonntagsbeſtellungen, wo fie beſtehen, zwar beibehalten, indeſſen 
werden die Packete davon ausgeſchloſſen und die Landbeſtellung 
ruht am Charfreitage, Bußtage, erſten Oſter⸗, erſten Pfingſt⸗, 
erſten Weihnachtstage, Himmelfahrt und in katholiſchen Gegenden 
am Frohnleichnamsfeſte gänzlich. Am Geburtstage des Kaiſers 
und eventuell des betreffenden Landes fürſten ruht der Poſt⸗ und 

Telegraphendienſt wie an Sonn: und Feſttagen. 

a Zuckerenquete⸗Kom⸗ 


denn wir haben ja die Erfahrung gemacht, daß unſere Damen 
die Berechtigung zu haben glauben, auf das ſchlichte Landfräulein 
3 ſie dünken ſich ja ſo hochgelehrt, ſo weiſe und 
ebildet!“ 

2 „Ich kenne biefen Dünkel!“ ſpottete der Oberſt. „Es giebt 
ja auch unter dem Gefieder mancherlei Sorten. Nachtigall und 
Lerche tragen das ſchlichteſte Kleid, die Gänſe machen den größten 
Lärm und der Pfau iſt nur als Wetterprophet etwas nütze. 
Laß Dich das nicht anfechten, alter Kamerad, Ihr beide auf dem 
Ulmenhof ſeid Euch ſelbſt genug.“ 

„Gewiß und wir laſſen uns auch noch kein graues Haar 
darum wachſen,“ erwiderte der Baron, einen heitern Ton 
anſchlagend. „Aber ſehr lange ſehe ich es nicht mehr ſo an, ich 
bin noch nicht ſo alt, daß ich mit dem Leben ſchon abgeſchloſſen 
hätte und wenn mir einmal die Geduld reißt, dann verkaufe ich 
auch den Ulmenhof und ſuche mir einen Ort, an dem es uns 
beiden beſſer gefällt.“ 

„Na, na, nur nicht gleich ſo hitzig!“ rief der Oberſt beſtürzt, 
der ſogleich bedachte, daß an dieſem Entſchluſſe ſeine ſchönſten 
Pläne und Hoffnungen ſcheitern könnten. „Das will denn doch 
überlegt ſein. Schwerenoth, Du und Vera, Ihr ſeid ja beide 
mit dem Ulmenhofe verwachſen und von dem ſchönen Gute für 
immer zu ſcheiden, würde Euch doch ſchwer werden.“ 

„Vielleicht nicht jo ſchwer, wie Du glaubſt,“ fuhr der 
Freiherr fort, nachdem er ſein Glas langſam ausgetrunken hatte. 
„Der Wandertrieb hat ſich längſt wieder in mir geregt, Du 
weißt ja, wie unſtet ich in meinen früheren Jahren war. Vera 
iſt bisher nur in der Schweiz geweſen, ſie kennt Norwegen, 
England und Italien noch nicht, es würde mich verjüngen, 
wenn ich ihr dieſe Länder zeigen und meine Erinnerungen dabei 
wieder auffriſchen könnte.“ 

„Das ist Dein feſter Entſchluß?“ 

„Noch nicht, aber es iſt ſehr leicht möglich, daß ich ihn in 
den nächſten Tagen faſſe.“ 

„Und dann wird der Ulmenhof verkauft?“ 

„Höchſt wahrſcheinlich. Dieſe Reiſe wird einige Jahre in 
Anſpruch nehmen und einem Verwalter überlaſſe ich den Ulmen⸗ 
hof nicht. Ich habe meine ſchlimmen Erfahrungen dabei ge⸗ 
macht und dem Aerger gehe ich gern aus dem Wege. Bin ich 
nicht mehr an die Scholle gebunden, ſo können wir uns nieder⸗ 
laſſen, wo es uns gefällt.“ 

Der Oberſt hatte ſeine Wanderung durch das Zimmer wies 


A 
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Von betheiligter Seite wird ſchon jetzt die Beſorgniß aus⸗ 
geſprochen, daß die Kommiſſion auch jetzt mit der Feſtſtellung 
ihres Berichtes noch nicht fertig werden würde. — Theilweiſe im 
Gegenſatz zu dieſer Mittheilung wird der „N. Z.“ berichtet: 
„In der Zuckerſteuer⸗Enquste⸗Kommiſſion lagen geſtern die 
ſämmtlichen fünf Referate vor, welche nunmehr die Grundlage 
der Debatten bilden. Herr Sombart lehnte mit Hinweis auf 
ſeine ausführlichen veröffentlichten Vorſchläge über eine Neform 
der Zuckerſteuer eine nochmalige Vernehmung vor der Kommiſſton 
ab. Dieſelbe ſetzte heute die Fortſetzung der Beralhung aus, um 
den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, ſich über die Referate 
zu informiren. Man glaubt, daß nur wenige Sitzungen erforder⸗ 
lich ſein werden, um zu dem Generalbericht über die Arbeiten 
der Kommiſſion an den Bundesrath zu ſchreiten.“ 

— Nach Beſchluß des Bundesraths findet in der zweiten 
Hälfte des Monats Februar 1884 für das Jahr 1883 in 
ſämmtlichen deutſchen Staaten die Ermittlung des Ernte⸗ 
Ertrages ſtatt. Die unmittelbare Ausführung der Erhebun⸗ 
gen in den einzelnen Bezirken geſchieht durch die Verwaltungs⸗ 
und Kommunalbehörden nach Maßgabe der ihnen ertheilten Vor⸗ 
ſchriften und nach Anleitung von vorgeſchriebenen Formularen. 
In Preußen überwa hen die Bezirksregierungen ꝛc. die Ermitte⸗ 
lungen und haben für die Anweiſung der Kreis⸗ und Ortsbe⸗ 
hörden zu ſorgen, auch, wenn erforderlich, deren Maßnahmen an 
Ort und Stelle zu konktrolliren. Wo in Gemeinden und Guts⸗ 
bezirken die Verhältniſſe es erfordern, können für die Ermittlun⸗ 
gen Schätzungs⸗Kommiſſionen gebildet werden. Es wird erwartet, 
daß ſich bei der Erledigung dieſer Aufgabe ganz beſonders die 
Landwirthe betheiligen, daß namentlich die Mitglieder der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine und hervorragende Landwirthe bereit 
ſein werden, durch ihre Erfahrung und Ortskenntniß die ange⸗ 
ordneten Ermittlungen zu fördern. 

— Die württembergiſche Regierung will jetzt dem 
von Preußen und mehreren Mittel⸗ und Kleinſtaaten gegebenen 
Beiſpiele folgen und die vor etwa 20 Jahren amtlich feſtge⸗ 
ſtellte Rechtſchreibung für das Königreich in Anlehnung 
an die Puttkamerſchen Vorſchriften durch eine neue erſetzen. 
Doch ſollen nur allzu ſtarke Abweichungen von der preußiſchen 
Schreibweiſe abgeändert werden, ſo daß eine völlige Konformität 
nicht beſtehen wird. Was die Lehranſtalten anbelangt, ſo iſt die 
Beſtimmung getroffen, daß ſich wenigſtens die jüngſten Schüler: 
klaſſen von Beginn des Sommerſemeſters an nach dem neuen 
Normativ zu richten haben. Man ſieht, es bleibt dafür geſorgt, 
uns zum Spott des Auslandes täglich vor Augen zu führen, 
daß wir von einer deutſchen Einheit in vielen Dingen und ſelbſt 
in Bezug auf unſere Mutterſprache noch recht weit entfernt ſind. 

— Die Geſammtſumme der im Jahre 1883 aus Deutſch⸗ 
land Ausgewanderten hat 166,119 Perſonen betragen, 
wogegen im Jahre 1882 193,687 und 1881 210,547 Perſonen 
ausgewandert waren. Wenn auch die vorjährige Ziffer noch 
immer eine bedeutende Höhe erreicht hat, ſo iſt doch die Abnahme 
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170, aus Baden 145, aus Heſſen 83, aus Mecklenburg⸗Schwerin 
57, aus Hamburg 90. 

Hamburg, 17. Jan. Der Senat hat bei der Bürger⸗ 
ſchaft in Betreff des Ueberganges der im hamburgiſchen Gebiete 
belegenen Eiſenbahnſtrecken in das Eigenthum oder den 


der aufgenommen; er wollte und durfte dem Freunde ſeine 
Erregung nicht verrathen. 

„Schwerenoth, Du wirſt Dir dies vorher noch gründlich 
überlegen,“ ſagte er, indem er am Tiſche ſteben blieb, um die 
Gläſer noch einmal zu füllen. „Einſtweilen iſt es ein Troſt 
für mich, zu wiſſen, daß die Geſchichte mit Reichert Dich hier 
zurückhält.“ 

Dieſe Angelegenheit könnte ich einem Advokalen übergeben,“ 
erwiderte der Baron, der ſich erhoben hatte und ſchon damit 
beſchäftigt war, ſeinen Paletot anzuziehen. „Dieſer würde ſie 
ebenſo gut und vielleicht noch beſſer als ich erledigen. Denn, 
unter uns geſagt, möchte ich nicht gern den Bankier drängen, 
er ſoll nicht durch mich zum Konkurs gezwungen werden, lieber 
finde ich mich in den Verluſt.“ 

„Die Summe iſt denn doch zu groß,“ warf der Oberſt ein. 

„Ich werde ſie ja auch nicht ganz verlieren. Reichert oder 
vielmehr ſein Haus beſorgte ſchon zu Lebzeiten meines 
Schwiegervaters, von dem ich ja den Ulmenhof übernommen 
habe, unſere Bankgeſchäfte, und darauf muß ich nun auch 
einige Rückſicht nehmen. Du weißt ja, alter Freund, ich bin 
nie eine Krämernatur geweſen und will es auch in meinen alten 
Tagen nicht mehr werden. — Du und Deine Angehörigen, Ihr 
ſolltet uns öfter beſuchen, dann würde es nicht ſo einſam auf 
dem Ulmenhofe ſein.“ 

„Schockmillionen, Kurt und ich wollten morgen hinaus⸗ 
reiten; wir hatten das kurz vor Deinem Eintreffen abge⸗ 
ſprochen.“ 

„So haltet Wort,“ nickte der Baron, indem er ſein Glas 
nahm, um zum Abſchiede noch einmal mit dem Freunde an⸗ 
zuſtoßen. „Ihr ſeid uns immer willkommen und könnt nicht 
zu oft kommen. Und bringe auch Fränzchen Dornberg mit, 
Vera hat ſie damals, als ſie bei uns war, ſehr lieb gewonnen; 
die ir Mädchen harmoniren ja in ihren Anſchauungen mit 
einander.“ 

„Es ſoll geſchehen,“ antwortete der Oberſt erfreut, den 
Handdruck ſeines Freundes erwidernd, „aber morgen wird 
Fränzchen ihres Bruders wegen ſchwerlich in der Stimmung 


n. 
„So laßt Euch wenigſtens davon nicht abhalten!“ 
„Nein, nein, wir kommen!“ 
Sie traten auf den Korridor hinaus. An der Treppe 
nahm der Baron noch einmal mit einem warmen Händedruck 


gegen die net Jahre erheblich. Im Dezember 1883 find noch] Tag 
2569, aus Waben 5. aus Sachſen 189, aus Württemberg | 


Donmerſtag, 24. Jannar. 
Betrieb und die Verwaltung Preußens folgenden Antrag einge 
bracht: Für die Strecke Hamburg⸗Bergedorf zahlt Preußen 14 
Millionen und übernimmt die 4prozentige Prioritäts⸗Anleihe. 
Für den Pachtbetrieb der Hamburg⸗Altonaer Verbindungsbahn 
zahlt Preußen jährlich 86,000 M. mit zweijähriger Kündigungs⸗ 
friſt für beide Theile. Endlich zahlt Preußen eine Kapital-Ab⸗ 
findung von 100,000 M. für die Abgabe, welche die Venlo⸗ 
Hamburger und die Berlin⸗Hamburger Bahn zu entrichten haben. 


Aus dem Königreich Sachſen, 21. Jan. Aus An⸗ 
laß der von ſozialdemokratiſcher Seite erhobenen Beſchwerden über 
das ungeſetzmäßige Vorgehen einzelner Gemeindevorſtände gegen 
Steuerreſtanten beantragen Mitglieder aller anderen 
Parteien bei der zweiten Kammer, die Staatsregierung um Vor⸗ 
legung eines Geſetzentwurfs, das Verbot des Tanz⸗ und Schank⸗ 
ſtättenbeſuchs gegen Abgabenreſtanten betreffend, zu erſuchen. Dem 
Antrage iſt „als Beitrag von Material für Bearbeitung“ dieſes 
Entwurfs ein Entwurf beigelegt, dem wir auszugsweiſe Folgen 
des entnehmen: a 

„Reſtanten öffentlicher Abgaben aller Art kann durch die Amts⸗ 
hauptmannſchaft mit Bezirksausſchuß, in Städten mit revidirter Städte⸗ 
ordnung durch den Stadtrath der Beſuch von Tanz⸗ und Schankſtätten 
verboten werden, wenn durch Thatſachen die Annahme gerechtfertigt 
wird, daß der Abgabenreſtant mit Abſicht oder durch Müßiggang, un⸗ 
geordneten Lebenswandel, unmäßigen Genuß geiſtiger Getränke oder 
Weiten E Aufwand feine Zahlungsunfähigkeit berbeigeführt hat. 
Weitere Vorausſetzung des Verbots ift bereits konſtatirte oder voraus⸗ 
ſichtliche Inexigibilität des Abgabenreſtes, ſowie ein auf Erlaß ſolchen 
Verbotes gerichteter Beſchluß des Gemeinderaths bez. Stadtraths. Das 
Verbot erliſcht mit Bezahlung ſämmtlicher Rückſtände. Die Gaſt⸗ und 
Tanzwirthe ſind von ſedem ſolchen Verbote in Kenntniß zu ſetzen; 
eine Bekanntmachung deſſelben durch Anſchlag oder öffentliche Bekannt⸗ 
machung, in Gaſtwirthſchaften oder in der Preſſe iſt unterſagt. Zu⸗ 
widerhandlungen gegen das Verbot ſind an den Reſtanten mit Haft 
bis zu 14 Tagen, an den Wirthen mit Geld bis zu 100 M. oder Haft 
bis zu 8 5 im Wiederholungsſalle aber mit Entziebung der Bes 
fugniß zur Abhaltung von Tanzluſtbarkeiten, Konzerten und ſonſtigen 
gta Vergnügungen auf die Dauer eines Jahres zu ahnden. 

egen das Verbot gelten die allgemeinen geſetzlichen Rechtsmittel.“ 
Braunnſchweig, 21. Jan. Der „Magd. 810, wird von hier über 
einen Anwaltſtrike berichtet, auf deſſen Konſequenzen man ges 
ſpannt iſt. Unter den Anwälten berrſchte Mißſtimmung darüber, daß 
in der dritten Zivilkammer des Landgerichts die Verhandlungen ſich 
häufig über den feſtgeſeßten Zeitraum von 10 Uhr verzögerten. Als 
nun vor einigen Tagen noch um 10% Uhr die Verhandlungen nicht er⸗ 
öffnet waren, verließen ſämmtliche anweſenden Anwälte ſieben an der 
Zahl, den Sitzungsſaal und kehrten nicht wieder. 24 
Danzig, 21. Jan. Aus der am Freitag hier abgehaltenen Dele⸗ 
girten⸗Konſerenz der weſtpreußiſchen Konſervativen, deren 
Verhandlungen geheim geführt wurden, erzählt ein hieſiger Korre⸗ 
ſpondent in der „Marienwerder Zeitung,“ daß einer der Redner auf 
die Stimmung der evangeliſchen Bevölkerung in Stadt und Land auf? 
merkſam machte, die, durch das Lutherfeſt gehoben, ſich in entſchiedener 
Weiſe gegen eine fernere fonfervativ » klerikale Allianz ausipreche. , 
werde dieſe Stimmung für die nächſten Reichstagswahlen von Balu 
fein. Der Korreſpondent glaubt ſogar Herrn Landmeſſer den Verlu 
ſeines Mandats prophezeien zu können. 
ar Set, 1 pam gr en laut der W — 
ein Unteroffizier von „Kompagnie nfanterie Regi⸗ 
ments Nr. 130 mit einer Feſtungshaft von ſechs Wochen und 


den e e Se ee bn Mt im 
Frankreich. 


Paris, 21. Jan. Mehrere Blätter haben in letzterer Zei⸗ 
über Neu⸗Ernennungen in den höchſten Kommando⸗ 
ſtellen der Armee Mittheilungen gebracht, die zum mint 
deſten verfrühte ſind. Allerdings ſtehen Veränderungen unter 


Abſchied und der Oberſt blieb forſchend 
Wagen von dannen rollen hörte. 

Als er ſich umwandte, ſtand Konrad mit glotzenden Augen 
und offenem Munde, einen Reiterſtiefel und eine Bürſte in den 
Händen, hinter ihm. 

„Du biſt der größte Eſel, denn Gott unter der Sonne 
hat!“ ſagte der Oberſt trocken. 

„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ erwiderte Konrad ebenſo ruhig, 
dem alten Herrn eine Weile nachglotzend; dann zog er ſich in 
das Burſchenzimmer zurück, um dort das edle Geſchäft des 
Stiefelputzens fortzuſetzen. 

Cortſetzung folgt.) 


Ein Schiffsbrand auf dem Meere. 
Von Iwan Turgenjew. 

Aus dem Ruſſiſchen überfegt von Conſt. Jürgens.“) 

Es war im Mai 1838. 

Ich befand mich mit vielen anderen Paſſagieren auf dem 
zwiſchen Petersburg und Lübeck verkehrenden Dampfer „Ni⸗ 
kolai 1“. Da in jenen Zeiten Eiſenbahnen noch wenig in 
Blüthe ſtanden, ſo wählten alle Reiſenden den Seeweg. Aus 
demſelben Grunde führten Viele unter ihnen ihre eigenen Wagen 
mit ſich, mit denen fie in Deutſchland, Frankreich u. ſ. w. ihre 
Reiſe fortſetzten. 

Auf unſerem Schiffe waren, ſo viel ich mich erinnere, etwa 
achtundzwanzig ſolcher herrſchaftlicher Reiſewagen. Das Schiff 
hatte ferner gegen 280 Paſſagiere, darunter etwa zwanzig Kinder. 

ch war damals noch ſehr jung, und da ich nicht an See⸗ 
krankheit litt, ſo fühlte ich mich von all' den neuen Eindrücken 
ungemein gefeſſelt. Auf dem Schiff befanden ſich auch einige 
bemerkenswerth ſchöne oder hübſche Damen — die meiſten der⸗ 
ſelben find nun ſchon tobt! 

Die Mutter hatte mich zum erſten Mal allein reiſen laſſen, 
und ich mußte ihr verſprechen, mich vernünftig zu führen, und 
namentlich keine Karten in die Hgnd zu nehmen. Und 
eben dieſes letzte Verſprechen wurde zuerſt gebrochen. 

An dieſem Abend hatte ſich in der allgemeinen Kajüte eine 


) Die nachfolgende Skizze iſt die letzte literariſche Arbeit des 
roßen ruſſiſchen Dichters e iſt im Sommer 1883 auf dem 
chmerzenslager diktirt worden und ſoeben erſt in der neueiten Ge⸗ 

ſammtausgabe der Werke Turgenſew's, veranſtaltet durch Herrn J. J. 

Glaſunow (mit deſſen Genehmigung die Ueberſetzung in der „Rig. 


Ztg.“ erſcheint), zum erſten Mal veröffentlicht worden. 


ſtehen, bis er den 


den kommandirenden Generalen der Armeekorps in einiger Zeit 

erwarten, einmal weil mehrere der jetzigen Korpskommandanten 

geſetzliche Altersgrenze (65 Jahre) erreichen und demnach zur 
Reſerve eten, zum anderen wegen der durch das Geſetz be⸗ 
ſtimmten alle drei Jahre ſtattzuhabenden Neuernennungen in 
dieſen Stellen. Doch, wie von berufener Seite verlautet, hat 
der Kriegsminiſter bis jetzt noch keine Entſcheidung über die Er⸗ 
nennung von neuen Korpskommandanten getroffen und deren 
Namen dürften ſchwerlich vor dem Tage bekannt werden, an 
dem der Präſident der Republik die betreffenden Ernennungs⸗ 
dekrete unterzeichnet hat. Eben ſo möchten die auch in Pariſer 
Blätter übergegangenen Angaben eines Provinzialblattes über die 
für den Fall eines Krieges zum Oberkommando der verſchiedenen 
aufzuſtellenden franzöſiſchen Armmeen deſignirten Generale und 
deren Generalſtabschefs mehr oder minder phantaſtiſche ſein. Der⸗ 
gleichen Dinge pflegt man auf dem Kriegsminiſterium abſolut 


geheim zu halten. 
Belgien. 


Brüſſel, 20. Jan. Auf ausdrücklichen Wunſch der De⸗ 
putirtenkammer hat der Juſtizminiſter über die gegen 103 
katholiſche Geiſtliche erhobene Beſchwerde, daß fie den 
Lehrern und Lehrerinnen der offiziellen Schulen, ſowie den dieſe 
Schulen beſuchenden Kindern und deren Eltern die kirchlichen 
Sakramente verweigert hätten, amtliche Nachfragen 
angeſtellt und das Ergebniß jetzt in den parlamentariſchen Schrift⸗ 
ſtücken kundgethan. Von den bezichtigten Geiſtlichen (Pfarrern, 
Pfarrverweſern und Vikaren) haben 56 jede Auskunft verweigert, 
45 aber mehr oder weniger entſchieden die Anſchuldigung be⸗ 
ſtrütten und dagegen behauptet, die Schulfrage habe gar keine 
Einwirkung auf ihre kirchlichen Maßnahmen ausgeübt; nur zwei 
haben die Sakramentsverweigerung offen zugeſtanden, ſich bafür 
aber auf den Befehl ihres Biſchofs berufen. Die „Indeépen⸗ 
dance belge“ meint nun: Jene 45, die ſich an der Frage mit 
dem Vorwande, ſie hätten ſich von der Schulfrage nicht beſtimmen 
laſſen, vorbeigedrückt haben, vielleicht, weil ſie eine Gehaltsent⸗ 
iehung ſeitens des Staates befürchteten, find alſo dem aus⸗ 
krüclicen Befehl des Epiſkopats ungehorſam oder nicht jo auf⸗ 
richtig wie die zwei letzten und nicht ſo feſt, wie die 56 erſten 


geweſen. 
Großbritannien und Irland. 

London, 21. Jan. In Irland wurden am Sonnabend 
wieder mehrere Agrarverbrechen verübt. In Phillamore 
wurde in das Haus eines Gutsbeſitzers geſchoſſen und zugleich 
ein Feuer angelegt, welches die Wirthſchaftsgebäude und einen 
Theil der Erntevorräthe zerflörte. In Tullamore wieder, wurde 
auf einen Former geſchoſſen, als er vor dem Kaminfeuer in 
ſeiner Stube ſaß, wobei er ſchwere Verwundungen davontrug. 
Mehrere Perſonen, die man im Verdachte hat, dieſe Verbrechen 
verübt zu haben, wurden verhaftet. — Der Strafprozeß gegen 
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Wilhelm Wolf und Eduard Boudurand, welche einer gegen das] Verfall gerathen if. Aber fie werden die Rechnung obne den Wirt 
e , in Cie lade, ne Bee here an 
waren, kam am Sonnabend, nach fünftündigen — Feinde der ſozialen Ordnung zu befämpfen. Wer weiß, ob nicht der 


die abſolut nichts Neues zu Tage förderten, zu einem über⸗ 
raſchenden vorläufigen Abſchluſſe. Die Geſchworenen vermochten 
ſich nämlich nicht zu einigen. Elf ſtimmten bezüglich des Wahr⸗ 
ſpruchs überein, der Zwölfte dagegen war anderer Meinung und 
da keine Ausſicht vorhanden war, ihn zur Annahme des von 
ſeinen Kollegen gefällten Urtheils zu bewegen. fo wurde die Jury 


einige in Petersburg ſehr bekannte Spieler. Sie legten alle 
Tage Bank, und der Klang des Goldes, das man früher öfter 
ſah, als jetzt, war geradezu betäubend. 


Einer von dieſen Herren, der bemerkte, daß ich mich dem 
Spieltiſch fern hielt, und den Grund, weshalb dies geſchah, 
nicht kannte, machte mir plötzlich den Antrag, an dem Spiele 
theilzunehmen; als ich in der Naivatät meiner neunzehn Jahre 
ihn über die Urſache aufklärte, die mich vom Spiele zurückhielt, 
lachte er laut auf und rief, zu ſeinen Genoſſen ſich wendend, 
daß er einen Schatz gefunden: einen jungen Mann, der nie 
Karten berührt, und der eben deshalb erufen iſt, unerhörtes 
Glück zu haben, das echte Glück der Hergenseinfältigen. . . . 


Ich weiß nicht, wie es kam, aber nach zehn Minuten ſaß 
bereits am Spieltiſch, hatte die Hände voll Karten, nahm am 
Spiele Theil — und ſpielte wie ein Sinnloſer. 


Und ich muß geſtehen, daß das alte Sprichwort ſich be⸗ 
wahrheitete. Das Gold floß mir in Strömen zu; zwei Häuflein 
Goldes erhoben ſich zu beiden Seiten meiner bebenden, mit 
Schweißtropfen bedeckten Hände. Der Spieler, der mich zur 
Theilnahme verleitet, hörte nicht auf, mich immer wieder von 
Neuem anzutreiben ... . Offen gejagt, mir ging's bereits durch 
den Kopf, wie ich mit einem Schlage unermeßlich reich werden 
würde! 

Plötzlich wird die Thür der Kajüte weit aufgeriſſen, eine 
Dame ſtürzt außer ſich herein, ruft mit erſterbender Stimme: 
„Das Schiff brennt!“ und ſinkt in Ohnmacht. Dieſer Ruf ver⸗ 

ſetzte Alle in die furchtbarſte Aufregung; Gold, Silber, Aſſignaten 
flogen in alle Seiten und wir ftürzten Alle fort. Wie hatten 
wir den Dunſt, der bereits in die Kajüte gedrungen war, nicht 
üher bemerkt? Ich begreife es nicht! Die Treppe war voll 
Fan. Hier und da zuckte ſchon eine dunkle Röthe auf, gleich 
dem Feuerſchein glühender Steinkohlen. Flugs waren wir Alle 
auf Deck. Zwei breite, feuerdurchzogene Rauchſäulen erhoben ſich 
u beiden Seiten des Schornſteins und längs den Maſten; es 
entſtand ein furdtbarer Wirrwarr, der bis zuletzt an hielt; es 
herrſchte das ungeheuerlichſte Durcheinander; man fühlte, daß 
alle menſchlichen Weſen auf dem Schiffe von einem verzweifelten 
Trieb der Selbsterhaltung fortgeriſſen worden waren, und unter 
ihnen ich ſelbſt vor Allen. Ich erinnere mich, wie ich einen 
Matroſen bei der Hand packte und ihm im Namen meiner Mutter 
zehntauſend Rubel verſprach, wenn er mich retten wollte. Der 


4 
entlaſſen. Der Prozeß muß jetzt von Neuem aufgenommen wer⸗ 
den und es wurden die beiden Angeklagten in Haft behalten. 


Italien. 


Rom, 21. Jan. Die jüngſte Nummer der „Civilta 
cattslica“ bringt folgende Auslaſſungen über die Romfahrt 
des deutſchen Kronprinzen: . 

„Nach fo viel Geſchwätz. das darüber gemacht iſt, und einer Fluth 
von Vermuthungen, Unterſtellungen und, ſagen wir es, baaren 
Lügen, welche ein paar Wochen lang von den liberalen Zeitungen aus⸗ 
geſtreut waren, langte am Nachmittage des 17. Dezember der kai ſer⸗ 
liche Prinz mit allem Glanze feiner hohen Würde in Rom an 
und wurde am Bahnbofe vom Könige Humbert und vom Herzoge von 
Aoſta mit all' den ſeinem Range als des Erben der deutſchen Kaiſer⸗ 
krone gebührenden Ehren empfangen. Während der Fahrt durch die 
Straßen und bis zum Quirinal wurde er mit Zuruf und Beifalls⸗ 
klatſchen von der Menge begrüßt, welcher es beim Anblicke der Beiden, 
Friedrich's von Preußen und Humbert's von Savoyen, ſchien, als 
drohte der Zukunft der Monarchie und des Vaterlandes keinerlei 
Gefabr mehr. Wir wollen hier nicht wiederholen, was die Zeitungen 
mit ſchmeichleriſcher Ausführlichkeit über die Feſte, Mahlzeiten, Illumi⸗ 
nationen berichtet haben, die in den drei Tagen ſtattfanden, während 
welcher der kaiſerliche Sohn Wilhelms I. als Gaſt — einer ſagte der 
königlichen Familie von Savoyen; der andere Italiens, der dritte 
Roms — hier weilte. Da wir in einer Zeit fchreiben, in welcher die 
Ereigniſſe bereits ihre Erregung verloren haben, ſo halten wir für 
angemeſſener, eine Betrachtung anzustellen, um die maßloſen Be⸗ 
geiſterungsausbrüche gewiſſer Leute zu dämpfen, die, wenn 
ſich morgen der Wind drehte, wer weiß welchen Abenteurer 
mit Beifall begrüßen, feiern, auf den Schild erheben würden. Hat 
man nicht viele von dieſen Anbetern des Erfolges, die am 17. De⸗ 
zember riefen: Es lebe Deutſchland, es lebe der kaiſerliche Prinz!“ 
ſchon vor dem Sieger von Magenta und Solferino auf's Knie fallen 
feben und fie aus voller Kehle und daß einem die Ohren gellten, 
ſchreien hören: „Es lebe Napoleon, es lebe Frankreich?“ Das be⸗ 
deutet: Italien hat nicht blos die Richtung ſeiner Politik geändert, 
ſondern auch den Patron 5 Nichts iſt alſo natür⸗ 
licher, als daß der kaiſerliche Prinz von Deutſchland glänzend und, 
wenn man will, mit Begeiſterung in Rom empfangen iſt. Der Prinz 
Friedrich kam aus der Hauptſtadt Spaniens. wo er fo aufgenommen 
wurde, wie wir in den Zeitungen der beiden Nationen leſen; mit 
Nuückſicht darauf konnte Italien nicht hinter Spanien zurückbleiben. 
Ueberdies wiſſen alle, welche Aehnlichkeit zwiſchen den Hohen⸗ 
Pe und dem Haufe Savoyen und zwiſchen den Mitteln 

eſteht, durch welche es jenen gelang, ein Kaiſerreich von 
45 Millionen, dieſem ein großes Königreich von den Alpen 
bis zum ſtzilianiſchen Meere aufzurichten. Zwiſchen dem deutſchen 
Prinzen und der Herrſcherfamilie von Italien beſtehen ferner beſondere 
Freundſchafts⸗ und Verwandtſchaftsbande, die 0 den April 1888 
zurückreichen, wo Prinz Friedrich Wilhelm nach Italien kam, um der 
Hochzeit Humbert's und Margherita's von Savoyen beizuwohnen. 
Wie dem aber auch ſei, nunmehr ſcheint unzweifelhaft, 
daß der vornehmſte Zweck der Reiſe des Prinzen der geweſen 
iſt, mit dem h. Vater zu verhandeln. Zu dieſen Beſuchen 
unter den Monarchen ſcheint uns jedenfalls eine einzige Sache der 
Grund zu ſein, und zwar iſt es das Bedürfniß, das alle Souveräne 
Europas empfinden, ſich eng aneinander zu ſchließen der reißend 
ſchnellen und kühnen Erhebung einer Sekte gegenüber, die Kreuz und 
Sceoter, Staat und Kirche zu Boden ſchlagen will — ſich aneinander 
zu ſchließen, um das Anſehen (prestigio) der Monarchie wieder zu 
erhöhen, der in der Meinung der Völker nur allzu ſehr ſchon in 


reiſe Kaiſer angeſichts der großen Gefahr, welche die heutige Welt 
— rben deswegen zum Vatikan entſandt hat? Wir 
werden ſeher. 

Die „Magd. Ztg.“ nennt dieſe Kundgebung eine jeſuitiſche 
Verdrußergießung, die das Ereigniß nach Kräften benörgelt, um 
für wenig paſſende und gehäſſige Bemerkungen Raum zu gewinnen 


und endlich nochmals den bereits in ſeiner Haltlofigkeit erwieſenen 
Verſuch der Ultramontanen aufzufriſchen, der den Kronprinzen⸗ 
beſuch zu einer bitiflehenden Wallfahrt der Monarchie zu der 
alleinrettenden Heilsmacht des Papſtthums ſtempeln möchte. — 
Wenn der Jeſuit es „für angemeſſen hält, durch Anſtellung einer 
Betrachtung die maßloſen Begeiſterungsausbrüche gewiſſer Leute 
zu dämpfen, die, wenn ſich der Wind morgen drehte, wer weiß 
welchen Abenteurer mit Beifall begrüßen würden,“ ſo weiß man 
nicht, ob das mehr eine zornige Abſtrafung der Italiener wegen 
ihres begeiſterten Empfanges des Kronprinzen oder ob es eine 
durch dieſe Tadelsbemerkung geſchickt an den Mann gebrachte 
Unverſchämtheit ſein ſoll. 

Man erinnere ſich, wie die Jeſuiten in Rom und Berlin 
die Einigung Italiens als ein Werk der Revolution und ver⸗ 
ruchten Raubes ausſchreien. Welchen Sinn gewinnt da im 
Munde der Jeſuiten der „Civilta cattolica“ die Bemerkung: 

„Alle wiſſen, welche Aehnlichkeit zwiſchen den Hohen⸗ 
zollern und dem Haufe Savoyen und zwiſchen den Mitteln 
beſtebt, durch welche es jenen gelang, ein Kaiſerreich von 45 Millionen, 
dieſem ein großes Königreich von den Alpen “ zum ſiziliſchen Meere 
aufzurichten.“ (2) 

Zuletzt unternimmt der Jeſuit, eine große Verbrüde⸗ 
rung der Monarchen gegenüber den revolutionären Ele⸗ 
menten glaubhaft zu machen, um daran die Nothwendigkeit zu 
knüpfen, daß der Papſt mit feiner aus aller Revolutions noth 
errettenden Zauberkraft in die neue Bruderſchaft hineingebeten 
werden müſſe. 

„Denn.“ ſagt die „Civilta cattolica” an einer anderen Stelle, „die 
erſte Verſönlichkeit der Welt iſt der Papſt. In den 
beiden Ordnungen, der religiöſen und der politiſchen, iſt ſeine 
die oberſte. In der religiöſen iſt er Stellvertreter Jeſu Chriſti: er iſt 
das Haupt der ganzen katholiſchen Kirche, d. h. rechtlich des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts, thatſächlich von 100 über die ganze Erdober⸗ 
fläche bin verbreiteten Völkern. In der politiſchen Ordnung iſt feine 
Souveränetät älter, legitimer, heiliger, unverletzlicher als jede andere, 
und in Folge ihrer Vereinigung mit der Autorität des Pontifex iſt ſie 
der Mittelpunkt und dürfte noch fein der Sicherheitsbrief (salvaguardia) 
aller der anderen Souveränetäten.“ 

Die Zeit liegt noch nicht ſoweit hinter uns, da der ſoge⸗ 
nannte Kirchenſtaat beſtand. Wie war's doch damals mit der 
Souveränetät des Papſtes, die allen anderen Souveränetäten ein 
Schirm und Schutz ſein ſoll? Waren nicht franzöſiſche Gewehre 
nöthig, um die älteſte, legitimſte, heiligſte, unverletzlichſte aller 
Souveränetäten gewaltſam auf den Beinen zu erhalten? Die 
Jeſuiten bieten die Hilfe des Papſtes zur Bekämpfung der Revo⸗ 
lution an. Der ſchlechteſt regierte Staat Europas, der ſoge⸗ 
nannte Kirchenſtaat, kann Jedem, der ſich ein wenig um Geſchichte 
bekümmert hat, einen Begriff davon geben, über welche Zauber⸗ 
kraft das Papſtthum verfügt! ... Zu dieſer „Macht“ alſo, die 
nicht einmal auf einem ſo beſchränkten Gebiete im Stande ge⸗ 
weſen iſt, die Geiſter zu beherrſchen und das Preſtige der Mo⸗ 
narchie ohne fremde Kanonen und Bajonette aufrecht zu erhalten, 
fol — wie der Jeſuit für nicht unwahrſcheinlich hält — der 
Kaiſer ſeinen erlauchten Sohn entſandt haben, um fie zu Hilfe 
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Rußland und Polen. 
. Kaliſch, 21. Jan. (Priv.⸗Mitth.) Ein bereits ſeit längerer Zeit 
in Umlauf befindliches Gerücht von der Gründung einer neuen 
Zuckerfabrik in der Nähe von Sieradz durch den Kaliſcher Kapi⸗ 
taliſten Tikotſchiner findet Bet ſeine Beſtätigung. Der für die 
Errichtung der Fabrik beſtimmte wird als zu dieſem Zwecke ganz 
beſonders geeignet bezeichnet ; derſelbe liegt nämlich an dem Kreuzungs⸗ 


Matroſe, der meine Worte natürlich nicht ernſt nehmen konnte, 
riß ſich los; ich drang auch nicht weiter in ihn, denn ich ſah ſelbſt 
ein, daß in dem, was ich ſagte, kein Sinn war. Uebrigens war in 
Allem, was ich um mich her erblickte, auch nicht mehr Sinn. 
Es kommt in der That der Tragik eines Schiffsunterganges oder 
eines Schiffsbrandes auf dem Meer nichts gleich, als nur deſſen 
Komik. Zum Beiſpiel: ein reicher, vor Schreck vergehender 
Gutsbeſitzer rutſchte förmlich auf dem Deck herum, mit faſt 
grimmiger Inbrunſt mit dem Kopf auf den Boden ſchlagend und 
Gott um Hilfe anflehend; als jedoch das Waſſer, welches in 
großen Maſſen in die Kohlenräume geſchüttet wurde, für einen 
Augenblick die Macht der Flamme zügelte, richtete er ſich hoch 
auf und rief mit Donnerſtimme: „Kleingläubige! glaubt Ihr 
denn wirklich, daß unſer Gott, der ruſſiſche Gott, uns verlaſſen 
wird?“ Im ſelben Moment aber loderte die Flamme wieder 
mächtiger auf, und der glaubens volle Biedermann ſtürzte wieder 
nieder und rutſchte auf allen Vieren auf dem Deck einher. — 
Ein General mit finſterer verworrener Miene hörte nicht auf 
zu ſchreien: „Man muß einen Kurier zum Kaiſer ſchicken! Als 
in den Militärkolonieen, bei denen ich mich perſönlich befand, 
ein Aufſtand ausbrach, ſchickte man einen Kurier an den Kaiſer 
ab, und dies hat wenigſtens Einige unter uns gerettet!“ — 
Ein anderer Herr begann plötzlich mit ſeinem Regenſchirm in ein 
armſeliges Oelgemälde, ein Portrait, zu ſtechen, das ſich in der 
Bagage befand. Mit der Spitze ſeines Schirms bohrte er ſechs 
Löcher in das Bild: an Stelle der Augen, der Naſe, des 
Mundes und der Ohren. Und dieſe Arbeit begleitete er mit 
dem Ausruf: „Was ſoll dies jetzt?“ Und dieſes Bild war 
nicht einmal ſein eigen! Ein dicker Herr, einem deutſchen Bier⸗ 
brauer ähnlich, ſeufzte ſortwährend, ganz in Thränen aufgelöſt, 
mit weinerlicher Stimme: „Kapitain! Kapitain! . .. Und als 
dem Rapitain die Geduld riß und er den Armen am Kragen 
packte, und ihn anherrſchte: „Nun, ich bin der Kapitain, was 
wollen Sie?“ ſchaute ihm der Dicke mit zerſtörtem Blick in's 
Geſicht und begann wieder zu ſeufzen! „Kapitain! Kapitain!“ 


Und doch hatte eben dieſer Kapitain uns Allen das Leben gerettet. 
Erſtens dadurch, daß er im letzten Augenblick, als man noch zur Ma⸗ 
ſchine kommen konnte, den Kurs unſeres Schiffes änderte, das, direkt 
auf Lübeck zugehend, ſtalt ſcharf zum Ufer zu wenden, gewiß 
früher aufgebrannt wäre, als wir in den Hafen hätten gelangen 
können; und zweitens, weil er den Matroſen erbarmungslos 
Jeden niederzuſtechen enbefahl, der es verſuchen wollte, an den 
beiden noch übrig gebliebenen Böten zu rühren — alle übrigen 


waren, Dank der Unerfahrenheit der Paſſagiere, welche ſie her⸗ 
ablaſſen wollten, umgeſchlagen. 

Die Matroſen, meiſt Dänen, flößten mit ihren energiſchen 
und kaltblütigen Zügen und dem faſt blutigen Abglanz der 
Flamme auf den Klingen ihrer gezückten Meſſer unwillkürlich 
reſpektvolle Furcht ein. Es war ein ziemlich heftiger Wirbel⸗ 
wind, der noch verſlärkt wurde durch das in einem guten Dritt⸗ 
theil des Schiffes wüthende Feuer. Ich muß geſtehen, daß die 
Frauen bei dieſer Gelegenheit mehr Muth und Entſchloſſenheit 
zeigten, als die Männer. Die Unglückskunde traf ſie in ihren 
Betten; ſie hatten, bleich wie der Tod, nur Zeit, ſich in ihre 
Bettdecken zu hüllen, und wie wenig gläubig ich auch ſchon da⸗ 
mals geweſen war, ſo erſchienen ſie mir doch wie Engel, die 
vom Himmel gekommen waren, um uns zu beſchämen und uns 
Muth einzuflößen. Es waren jedoch auch einige Männer da, 
welche furchtlos der Gefahr ins Auge ſahen. Ich erinnere mich 
namentlich eines Herrn D—w, unſeres ehemaligen ruſſiſchen 
Geſandten in Kopenhagen: er hatte Stiefel, Halsbinde und Rock 
abgezogen und den letzteren mit den Aermeln um die Bruſt ge⸗ 
bunden, und ſaß ſo, ruhig ſeine Zigarre rauchend und mit den 
Füßen baumelnd, auf einem dicken geſpannten Seil und betrach⸗ 
tete uns Alle mit ſpöttiſchem Mitleid. Was mich betrifft, ſo 
hatte ich auf einer der unterſten Sproſſen der Außentreppe Zu⸗ 
flucht gefunden. Mit einer gewiſſen Erſtarrung ſah ich in den 
rothen Schaum unter mir, der zuweilen bis zum Geſicht hin⸗ 
aufſpritzte, und dachte: „So alſo muß ich mit neunzehn Jahren 
zu Grunde gehen!“ — denn ich war feſt entſchloſſen, lieber in 
den Wellen ein Grab zu finden, als mit dem Schiff gebacken zu 
werden. Ueber mir wölbte ſich hoch die Flamme und ich konnte 
ſehr gut deren Brauſen von dem Rauſchen des Meeres unter⸗ 
ſcheiden. Nicht weit von uns hatte auf derſelben Treppe eine 
Greifin Platz gefunden, wahrſcheinlich eine Köchin irgend einer 
der nach Europa reiſenden Familien. Den Kopf in den Hän⸗ 
den verbergend, ſchien ſie Gebete zu flüſtern — plötzlich aber 
blickte ſie auf mich, und mag ſie nun in meinen Zügen verderb⸗ 
liche Entſchloſſenheit geleſen haben, das Leben zu enden, oder 
aus anderen Gründen, aber ſie ergriff meine Hand und ſagte 
mit faſt flehender Stimme: „Nein, Herr, Nieman) l ſeines 
Lebens mächtig — auch Sie nicht. Was Gott b lt, mag 
geſchehen, — es hieße ja Hand an ſich legen, und bafür würde 
man Sie ſtrafen in jener Welt.“ 

(Schluß folgt.) 
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ſich für den Anbau der Juckerrübe vortrefflich eignet. Die Fabri 
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ſoll nach dem aus gearbeiteten Projekte täglich 1200 Scheffel Zuckerrüben 
verarbeiten. So gewinnt die Zuckerfabrikation in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen immer mehr an Ausbreitung. — In der letztvergangenen Zeit ſind 
in unſerer Stadt wiederum einige Falliſſements vorgekommen, 
darunter das größte mit einer Unterbilanz von etwa 40,000 Rubel, 
die übrigen von geringerer Bedeutung. 


Amerika. 


Newyork, 20. Jan. Ueber Laskers Tod liegen nun 
Berichte in amerikaniſchen Zeitungen vor. Die „Newyorker Staatsztg. 


Sage denſelben in folgender Weiſe: Vor nun vier Wochen kam 


K. Erſte Sitzung 


. 


„Lasker nach biefiger Stadt zurück und begann bereits feine 
Vorbereitungen für die Heimreiſe nach Deutſchland zu treffen, um 
rechtzeitig zur Eröffnung des Reichstages in Berlin zu ſein. Er wollte 
am 26. Januar mit dem Bremer Dampfer „Main“ heimkehren. Sein 
Geſundheitszuſtand war indeß nicht der beſte, und vor etwa drei 

ochen wurde er ernſtlich krank und mußte von dem ihm befreundeten 
Dr. A. Jacobi in Behandlung genommen werden. Am vorletzten 
Sonntag war er indeß ſoweit wieder hergeſtellt, daß er der Jabres⸗ 
verſammlung des Mount Sinai Hoſpitalvereins beiwohnen und eine 
kurze Anſprache halten konnte. Am Freitag Abend voriger Woche 
wohnte er einem Souper des Banliers Jeſſe Seligmann in deſſen 
Haufe Nr. 2 Oſt 46 Straße bei Gegen 11 Uhr verließ er, anſcheinend 
im beſten Woblſein, in Begleitung eines Herrn Waſſermann das 
Seligmann'ſche Haus und ging mit demſelben Arm in Arm die 
Lrington Avenue hinab. Zwiſchen der 29. und der 28. Straße wurde 
Dr. Lasker plötzlich von einem heftigen Huſten befallen, der ſich zwar 
wieder legte, binnen wenigen Minuten aber in verſtärktem Maße 
wiederholte. An der Ecke der 28. Straße wankte Herr Lasker auf 
einmal und wurde nur durch Herrn Waſſermann's kräftige Stütze vor 
dem Niederſtürzen bewahrt. Er lag hüflos in des Letzteren Armen und 
mußte mit Hilfe einiger herzukommenden Männer nach einem nahe⸗ 
liegenden Stalle gebracht werden, wo man den Kranken in Decken 
einhüllte. Wenige Minuten ſpäter war er — wie ein herbeigerufener 
Arzt konſtatirte — eine Leiche, und dieſe brachte man dann in einem 
Wagen nach der Wohnung des Verſtorbenen, Nr. 102 Lexington 
Avenue. Der Vorfall ward ſpäter im Coxoners⸗Bureau gemeldet, 
worauf Coroner Martin die in ſolchen Fällen übliche Unter ſuchung 
einleitete. Auch die Verwandten des Verſtorbenen wurden von deſſen 
plötzlichem Tode in Kenntniß geſetzt. In dem Trauerhauſe ſprachen im 
Laufe des Sonnabend zahlreiche Freunde und Verehrer des Dahin⸗ 
geſchiedenen vor, darunter auch Herr Karl Schurz. Am Sonntag 
ward die Leiche nach dem Richter ſchen Haufe Nr. 822 Lexington 
Avenue überführt und dort auf einem Katafalk im Parlor aufgebahrt. 
Sie lag in einem prächtigen, mit ſchwarzem Sammt überzogenen und 
mit weißem Atlas ausgeſchlagenen Sarge. Das geiſtvolle Geſicht des 
Dahingeſchiedenen mit der imponirenden hohen Stirn und dem vollen 
grauen Bart, der es gänzlich umrahmte, dabei die wie im Schlaf ge⸗ 
chloſſenen Augen ließen den Beſchauer glauben, daß er einen friedlich 

chlummernden vor ſich habe, der jeden Augenblick erwachen könnte. 
— Die Leichenſektion ward am Sonntag Vormittag von Hilfs⸗Coroner 
Dr. Jenkins im Beiſein von Dr. Jacobi, Profeſſor W. 9 
Welſh vom Bellevue⸗Hoſpital und Dr. Buffena vorgenommen. 
Das Ergebniß war Sungenöbert, Erweiterung dend verfettende Bege⸗ 
neration des Herzens, allgemeine Degeneration der Arterien, und aus 
der Beſchaffenheit der inneren Organe war im Allgemeinen erſichtlich, 
daß das Uebel, an welchem Dr. Lasker geſtorben, ein bereits lange 
anſtebendes geweſen. Beim Oeffnen des Hirnſchädels entdeckten die 
Aerzte auf dem Gehirn zwei Flecken, welche deutlich bewieſen, daß der 
Anfang einer Gehirnerweichung ſchon eingetreten war. 


des Volkswirthſchaftsraths. 
SE „ j „ rde za Punkt 1 Uhr 
durch den Staatsminiſter v. Bötticher im Zimmer 5 erg 
gebäudes eröffnet. Herr v. Bötticher war unter Aſſiſten; des Mi⸗ 
niſterialdirektors Boſſe und der Geheimräthe Bödiker und Ga mp 
erſchienen. In ſeiner kurzen, rein formellen Eröffnungsanſprache gedachte 
er der ſeit der letzten Seſſion verſtorbenen Mitglieder Lobeck (Stral⸗ 
fund) und Weſenfeld (Barmen). Er bewillkommnete die erſchienenen 
Mitglieder im Namen des Reichskanzlers, ſprach ſein Bedauern darüber 
aus, daß durch das Votum des Abgeordnetenbauſes der Regierung die 

ittel genommen ſeien, den Mitgliedern oder auch nur den durch 
miniſterielle Berufung der Körperſchaft Angebörenden wie bisher 
Diäten zu gewähren. Der Herr Miniſter gab aber auch zugleich feiner 
Genugthuung darüber Ausdruck, daß trotzdem die Mitglieder fo zabl⸗ 
reich erſchienen ſeien. Er betonte die Nothwendigkeit, unbeſchadet der 

ründlichkrit die Berathungen zu beſchleunigen, indem er darauf bins 
wies, daß das zur Berathung geftellte Material den Mitgliedern zum 
Theil bereits aus der vorigen Seifion bekannt fe. — Geh. Rath 
Bödiker gab ſodann als Einleitung zur Berathung der Grundzüge 
des Unfallverſicherungsgeſetzes eine Erläuterung, welche ſich inhaltlich 


als ein Reſumeé der bereits veröffentlichten Motive zu der Vorlage 
darſtellte. Die Verſammlung beſchloß, ſofort in die Plenarſitzung der 
Grundzüge einzutreten. — In der Generaldiskuſſion erklärte 


ſich zunächſt Herr Kalle (Wiesbaden) gegen den Entwurf, aber nur 
bedingungsweiſe, da ibm der Gedanke der Unfallverſicherung überhaupt 
ſompathiſch ſei. Er tadelt die Einſchränkung der Betriebe, welche nicht 
durch Schwierigkeiten bedingt ſei. Die Grenzen ſollten ſo weit gezogen 
werden, wie der Reichstag es wünſchte. Er begrüßt mit Freuden das 
Fehlen des Reichszuſchuſſes. Er will prinzipiell. daß Jeder, der ver⸗ 
ſichern kann, wo er will. wenn die aufzuſtellenden Normativbeſtim⸗ 
mungen erfüllt werden. Nur für dieſenigen Arbeiter, welche auf 
dieſe Weiſe nicht zu verſichern find, will er eine ſubſidiäre 
Reichsanftalt. Eventuell ſteht er der Vorlage freundlich gegenüber. 
Die Genoſſenſchaften würden nur durch Zwang erſchaffen werden 
können. Er fürchtet von der Vorlage eine bureaukratiſche Leitung der 
Geſchäfte, iſt gegen das Umlageverfahren und für Deckungskapitalien. 
— Dr. Janſſen (Dülken) für die Vorlage. Er fürchtet die Kom⸗ 
plizirtheit der Genofſenſchaften und will lieber Bezirksberufsgenoſſen⸗ 
. Er zieht die frühere Vorlage vor, welche umſaſſender war. 

ieſer Entwurf ſei oft den Unternehmern feindlich, jo ſei der Einfluß 
der Sozialdemokratie in den Arbeiteraus ſchüſſen zu fürchten. Er ber 
dauert die Befreiung der Arbeiter von Beiträgen und will keinen 


Reichszuſchuß. — Stadtrath Hagen (Königsberg) gegen die Vorlage. 


” 


Er erkennt zwar den Verſuch an, die Arbeiter bei der Ausführung des 
Geſetzes mehr als bigher zu betheiligen, wenn das auch nur bei den 
Unterſuchungen der Unfälle und bei den Begutachtungen von Schutz⸗ 
vorrichtungen wirklich geſchieht, da ihre geringe Zahl bei den Schieds⸗ 
gerichten und im Reichs verſicherungsamt ihre Einwirkung ſehr be⸗ 
ſchränkt. Zwar ſei der Reichszuſchuß fallen gelaſſen, allein das Reich 
übernehme gewiſſe Garantien für leiſtungsfaͤhige Genoſſenſchaften, die 
ſtatt deſſen von der Geſammtheit aller Genoſſenſchaften getragen wer⸗ 
den ſollten. Die Leiſtungen der Poſt und die Koſten des Reichsver⸗ 
ſicherungsamts müßten den Genoſſenſchaften berechnet werden. Der 
Redner jpricht ſich aber ganz ablehnend gegen den Entwurf aus, weil 
derſelbe ſich auf noch weniger Betriebe beſchränſe, als der § 2 des 
e enthalte und weil er ganz willkürlich den Begriff 

abrik feftiege. Der jetzige Entwurf ſchließe ferner den Werſt⸗ und 
Baubetrieb aus, welche die erſten beiden Entwürfe einſchlietzen. Auch 
ſei das Fehlen der lanpwirthſchaftlichen Betriebe zu tadeln. Die 
Vorlage ſei überhaupt ein Zwang. Dieſer Verſuch, die 
große Unfallfrage ſtückweiſe zu regeln, ſei eine Ungerechtigkeit, um fo 
mehr, als der norgeſchagene Weg nicht dazu angethan iſt, das Geſetz 
auf andere Betriebe und die Landwirthſchaft auszudehnen. Das Ziel 
iſt nach dem Mittel, nicht das Mittel nach dem Ziel zugeſchnitten. 
Der Redner bemängelt ferner die Organiſatſon. Die Betriebgenoſſen⸗ 


ſchaften werden ſich als unpraktiſch erweiſen. Das Reich wird nach 8 
11 und 14 alles beſorgen, mangels genügender Betheiligung der Be⸗ 
triebsunternehmer an der Verwaltung, da der Zweck zu unbedeutend 
if. Das Anlageverfahren ſei unſolide, es mühe Kapitaldeckung oder 
ein Reſervefonds beſchafft werden. Warum alle dieſe ungangbaren 
Wege. Da doch die Ueberzeugung ſich wohl allgemein Bahn gebrochen, 
daß die Betriebsunternehmer die Arbeiter in Folge der durch die ver⸗ 
mehrte Anwendung von Maſchinen vergrößerten Gefahren für die 
wirthſchaftlichen Schäden durch Unfälle ohne Prüfung der Schuldfrage 
ſchadlos zu balten haben, ſo iſt er am zweckentſprechendſten, daß 1) 
dieſes durch Geſetz feſtgeſtellt wird: 2) daß die Betriebsunternehmer 
bei freien Verſicherungs⸗Geſellſchaften dieſe Verpflichtungen zu verſichern 
geamungen werden; 3) daß das Reich dieſe ee e e 
ontrollire und das Recht babe, die Kapitalbelaſtung der Unfälle zu 
verlangen. — v. Below iſt für die Vorlage, da fie den 8 2 des 
Haftpflichtgeſetzes aus baue und ſpricht ſich für die Hinzuziehung der 
landwirthſchaftlichen Arbeiter aus. Nicht das Reich, ſondern die ges 
ſammten Genoſſenſchaften ſollten die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen 
Genoſſenſchaften decken. — Roſenbaum (Breslau) ſteht der Vor⸗ 
lage ſympatbiſch gegenüber. Er ift gegen die Arbeiterausſchüſſe wegen 
der Sozialdemolratie, gegen die Staatsgarantie und gegen das vorge⸗ 
ſchlagene Umlageverfahren. — Baare Bodum) weiſt auf die ſchlechte 
Lage der Kohlen⸗ und Eiſeninduſtrie und auf die Entlaftung der Kom⸗ 
munen durch dieſes Geſetz hin. Er beklagt das Fallenlaſſen vieler 
Prinzipien der früheren Entwürfe, man wolle nur von neuem die Ar⸗ 
beiter kajoliren. Die Stable und Eiſeninduſtrie könne die Laſten dieſer 
Vorlage nicht tragen. Er iſt für Arbeiterbeiträge und Reichszuſchuß, 
ggoen Arbeiterausſchüſſe. Durch dieſe Bedenken meint er für die 

rundgedanken Bismarck's zu ſprechen. Die Organiſation des Ent» 
wurfs tft komplizirt, aber nicht unmöglich. Er wünſcht vorzugsweiſe 
eine Reichsverſicherunasanſtalt.— Leyendecker (Köln) bedauert die 
Einſchränkung der Betriebe. Die Organiſation erſcheint ibm beſſer 
mehr dezentraliſirt, da nach dem Entwurf das Reichsverſicherungsamt 
zu viel zu thun habe. Er will die Vorlage amendiren, beſonders das 
Umlageverfahren und will Deckungskapitalien. — Miniſterialdirektor 
Boſſe nertheidigt die Vorlage als einen beſcheidenen Anfang zu großen 
Zielen. Der e an Erfahrung mahne zur Vorſicht. Nachdem 
noch Wolff (Gladbach) fi in demſelben Sinne wie Baare ausge⸗ 
ſprochen, wird um 4 Uhr die Sitzung bis Mittwoch 11 Uhr vertagt. 


Delegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Peitung“. 


„Berlin, 23. Januar, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus überwies den Antrag Berling 
auf Entſchädigung derer, welche 1863 in Kolſtein Trainpferde 
geſtellt haben, der Petitionskommiſſion. Der Regierungsvertreter 
erklärte, die Regierung habe nach den eingehendſten Erwägungen 
die Ueberzeugung gewonnen, daß es ſich um einen Rechts⸗ 
anſpruch an Dänemark handle, er wolle in der Kommiſſion 
weitere Mittheilungen machen. Das Haus erledigte darauf eine 
Reihe von Petitionen faſt durchweg nach den Kommiſſions⸗ 
anträgen. 


Das Herrenhaus nahm den Geſetzentwurf über die Ab⸗ 
änderung des Penfionsgeſetzes an und genehmigte den Geſetz⸗ 
entwurf zur Abänderung des Geſetzes über die Verwaltung des 
3 50 einer — — Men Be: 
immung, wonach die Hauptverw g der Staatsſchul 
einem Direktor und mindeſtens drei Mitgliedern beſteht. 
— Der „Reichsanzeiger“ meldet, daß der Biſchof Brink 
mann durch Kabinetsordre vom 21. d. M. begnadigt und die 
Wiederaufnahme der eingeſtellten Staatsleiſtungen für die Diözeſe 
Münſter von Neujahr 1884 ab angeordnet iſt. 


Oldenburg, 23. Jan. Die Strafkammer des Land⸗ 
gerichts verurtheilte den wegen Beleidigung des Majors Stein⸗ 
mann angeklagten Schauſpieler Schröder zu 100 Mark, den 
Buchdruckereibeſitzer Littmann zu 50 Mark und den Redakteur 
Heſſe zu 150 Mark Geldſtrafe. Die Koſten der Vorunterſuchung 
trägt der Staat. 


r T: T ˙ EREEENSEESERRIEEREEISEEREEEGT, 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Der Weg nach Eden. Epiſche Dichtung in fünf Büchern. 
Von Karl Köfti 11 Leipzig. Ernſt Günthers Verlag. 1884. 
Der Verfaſſer legt fein Werk — wie er jagt — zunächſt feinen Fach⸗ 
und Geſinnungsgenoſſen vor. Ich gehöre nicht zu ihnen, weiß auch 
nicht, wer ſie ſind und wie ſie über das ihnen gewidmete Buch denken 
werden. Ich kann mir aber ungefähr denken, wie das leſende Publi⸗ 
kum, wie der gebildete Durchſchnittsmenſch über das Buch urtheilen 
muß. Es iſt ein Stück Senſationsroman grellſter Sorte, in klappernde 
Verſe gebracht, die als Zungengymnaſtik zu empfeblen find. Von 
Charalteriſtik iſt keine Spur vorhanden, doch halten einzelne Perſonen 
Iangatüwige Reden; über Sein und Nichtſein, Entwicklungstheorie, 

reiheit, Menſchenrechte, Politil wird in Tiraden deklamirt, die an 

chwulſt der Rede und bombaſtiſchen Beiwörtern unübertrefflich find. 
Aus reicher Fülle ſeien einzelne Stilblüthen 3 Auf 
Seite 56 heißt es von der Madonna: „die unter neuer Maske über⸗ 
malt — als Iſis mit dem Sonnenkinde dahlt.“ Auf Seite 191 iſt 
einem Zweifler „das Herz im öden Buſen wie gequollen.“ Seite 
266 heißt es: „jein trauernd Herz war ſanft! O ja, wie Lehm an 
eines Abgrunds Ranft.“ Auf Seite 188 iſt jemand müde „den 
Roſenkranz der Weltentwickelung — vor wißbergier'gen Jungens 
abzubeten.“ Das verbrauchte Bild von der Henne, die Enten aus⸗ 
brütet, findet auf Seite 320 einen kühneren Erſatz: „Sie, ein ſchüchtern 
er von Sturm und Fluth umwüthet — hat wehrlos ein paar 

al ken ausgebrütet.“, Auf Seite 240 „gor ihm in allen Adern 
das Gift der Sklaverei.) Seite 322 läßt jemand „den Hohn blick 
über Spiegel rennen“ und geht (S. 340) „auf leichtbeſpreng⸗ 
ten Wegen.“ Der Autor ſpielt gewiß auch Skat, daher ſpricht er 
(S. 198) von „eines Jahrmarkts bunten Wimmel maſſen“ und läßt 
es (S. 278) „im loh'nden Walde wimmelbunt“ werden. Ueber⸗ 
haupt liebt er klangvolle, wenn auch nicht leicht verſtändliche Ausdrücke, 
ſo, Menſchenſturmfluth (S. 102), Stammbaumwälder (S. 9), Lavendel⸗ 
ruch (S. 34), Hügelfelſen (S. 21), letzter Augen b rand (S. 
20), Rehberg — für Weinberg — (S. 252), Werkner Schar 
(S. 34). Auch ſeltene Reime weiß der Autor zu finden, ſo: Napoleon 
Union (S. 338), Flambeaux blitzten — mit Koth beſpritzten (S. 13), 
zwiſchen — ſchöpferiſchen (S. 105), Revolution — Waſhington (S. 
15), blutgebadet — keck durch wadet (S. 188), Freiwald ſah — 
Jungamerika (S. 11). Wenn der Leſer das Buch bis zum Ende lieſt, 
wie der Referent es gethan, wird er die Zahl der Stilblüthen unſchwer 
verpielſachen können. Das Buch ist übrigens durchaus ernſt gemeint; 
vielleicht wirkt es gerade darum oft ſo unwiderſtehlich erheiternd. 


ulden aus 


Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 23. Januar. 


— [Die „Nor dd. Allg. 31g. “] bringt zu der 
Koadjutor⸗ Jude die nachfolgende ofſiziöſe Erklärung 

„Oeffentliche Blätter verſchiedener Richtung baben in neuerer Zeit 
mehrfach die Frage der Beſtellung eines Koadfutors für das Erzbis⸗ 
thum Gneſen⸗Poſen beſprochen und auffallender Weiſe als Kan⸗ 
didaten den Vika mund Radziwill bezeichnet. 


ikar Prinzen Ed 
Schon einmal — es war im Jahre 1881 — iſt es in der Preſſe mit 
als einen der Staatsregie⸗ 


wenig Glück verſucht worden, den Prinzen 
rung genehmen Kandidaten für den fürſtbiſchöflichen Stubl von Breslau 


binzuſtellen. Unſer Artikel vom 29. November 1881, in welchem wir 
in der Lage waren, jene Kandidatur als eine für die preußiſche Regie⸗ 
rung unmögliche zu bezeichnen, machte damals der Erörterung dieſer 
Kandidatur ein ſchnelles Ende. Wir wüßten nicht, was fa tert jener 
Zeit in Beurtheilung der Perſonen und Verhältniſſe geändert hätte, 
und möchten daher meinen, daß jede Kandidatur des Prinzen Edmund 
Radziwill auf einen Biſchofsſitz ein» für allemal abgetban ſei.“ 

Wir hatten von dem in den letzten Tagen hier kurſirenden 
Gerüchte keine Notiz genommen, weil wir von vornherein von 
dem Ungrund deſſelben überzeugt waren. 

d. [Mit der Landgüterordnung, ] deren Ent⸗ 
wurf für Schlefien neuerdings dem Landtage zugegangen iſt, be⸗ 
ſchäftigt ſich der „Dziennik Pozn.“ in einem Artikel und meint, 
daß auch wohl über kurz und lang für die Provinz Poſen eine 
ſolche Landgüterordnung mit ihren Höferollen und ihren Höfe⸗ 
rechten in Vorſchlag gebracht werden dürfte. Da dies eine für 
den kleineren ländlichen Grundbeſitz in unſerer Provinz in natio⸗ 
naler, politiſcher, fozialer und wirthſchaftlicher Beziehung überaus 
wichtige Angelegenheit ſei, und die bisherige Art und Weiſe, wie 
die Erbfolge beim bäuerlichen Befitz in unſerer Provinz regulirt 
wird, in mancherlei Beziehung nachtheilig wirke, fo werde es 
Sache aller betheiligten Kreiſe ſein, zu dieſer Frage ſchon jetzt 
Stellung zu nehmen, damit ein Regierungsentwurf zu einer Land⸗ 
güterordnung für das Großherzogthum Poſen die polniſche Be⸗ 
völkerung und Vertretung nicht unvorbereitet treffe. 

d. [Konſervative und Klerikale.] Am 16. 
d. M. fand in Thorn behufs Gründung eines konſervativen Ver⸗ 
eins eine Verſammlung ſtatt, zu welcher briefliche Einladungen 
ergangen waren; wie die dortigen Zeitungen mittheilen, nahm 
an dieſer Verſammlung auch die geſammte katholiſche Geiſtlichkeit 
Theil. Der „Goniec Wielk.“ macht hierüber ſeine Bemerkungen 
und meint: es ſei ihm zwar gleichgiltig, welche Prozedur die 
geiſtliche Behörde gegen die ihr untergebenen Geiſtlichen eins 
ſchlägt, wenn dieſe ſich in politiſche Vereine einmengen; er möchte 
jedoch wiſſen, welches die Anſchauung der geiſtlichen Behörde 
darüber iſt, damit die polniſch⸗katholiſche Bevölkerung ausdrücklich 
erfahre, mit wem es die katholiſche Geistlichkeit halten ſolle, ob 
mit der polniſch⸗katholiſchen Bevölkerung, mit der fie lebt und 
für die ſie eingeſetzt iſt, oder ob es der Geiſtlichkeit geſtattet iſt, 
gegen die Beſtrebungen und entgegen dem Gefühle der polniſch⸗ 
katholiſchen Bevölkerung ſich zu verhalten. 

d. Zu dem Reichenſperger' ſchen Antrage 
und den Debatten über denſelben bemerkt der „Kuryer Pozn.“, 
nachdem er das Ver der polniſchen Fraktion dieſem 
trage gegenüber beſprochen hat: 

„Wir find überzeugt, daß die polniſche Fraktion auch fernerbin 
mit unermüdlicher Energie die Angelegenheiten unſerer Kirche verthei⸗ 


digen, und andauernd ſich dahin bemüben werde, die Regierung zur 
organiſchen Reviſion der Maigeſetze zu zwingen!“ 8 ge; 


d. Eine polniſche Volksverſammlung in ber 
Sprachenfrage fand am Sonntage in Löbau (Weſtpreußen) ſtatt. 
Nachdem der Redakteur der „Gaz. Torunska“, der Volksredner 
Danielewski, eine längere Rede gehalten, in welcher er die An⸗ 
nahme der von der polniſchen Volksverſammlung in Tuchel be⸗ 
ſchloſſenen Petition beantragte, brachte einer der bäuerlichen 
Wirthe eine in ſchlichter Sprache geſchriebene Petition in Vor⸗ 
ſchlag, welche von der Verſammlung auch angenommen wurde. 
In dieſer Petition wird der Herr Miniſter von den polniſch⸗ 
katholiſchen Familienvätern des Kreiſes Löbau gebeten, anzu⸗ 
ordnen, daß in den von ihren Kindern beſuchten Volksſchulen 
denſelben polniſcher Sprachunterricht ertheilt, und die polniſche 
Unterrichtsſprache angewendet, auch der Religion sunterricht in 
allen Klaſſen nur polniſch ertheilt werde. Sollte dieſe Bitte 
nicht gewährt werben, fo würden die Petenten ſich an das Ab⸗ 
geordnetenhaus event. an den König wenden. 

l Stadttheater.] Geſtern fand bie erfie Auffüh⸗ 
rung des in Berlin und Breslau mit ſo großem Beifall aufgenomme⸗ 
nen neueſten Luſtſpiels von Oskar Blumenthal „Der Probe⸗ 
pfeil“ ſtatt. Eine nähere Beſprechung uns vorbehaltend, wollen 
wir heut nur konſtatiren, daß das Stück auch hier einen Erfolg 
erzielt hat, der mit Sicherheit vorausſehen Lift, daß es ſich 
längere Zeit auf dem Repertoir behaupten wird. Die ſehr bei⸗ 
fällige Aufnahme Seitens des hieſigen Publikums galt dem Stücke 
ſelbſt und der, einige kleine Mängel abgerechnet, ganz vorzüg⸗ 
lichen Darſtellung in gleichem Maße. Wir können unſeren Leſern 
den Beſuch der morgen ſtattfindenden zweiten Aufführung des 
Stückes wärmſtens empfehlen. 

J. Verſonalien. Die proviſoriſche Verwaltung der Kreisbau⸗ 


inſpektion zu Krotoſchin iſt, wie wir hierdurch im Anſchluß an unſere 
bezügliche Notiz in Nr. 52 mittheilen, an Stelle des ö 
Baumeiſters Vollmar aus Hirſchberg in Schl., welcher von dem Kom⸗ 
miſſorium zurückgetreten iſt, nunmehr dem Regierungs⸗Baumeiſter 


Plachetka aus Oſtrowo übertragen worden. 


J. Ferienkolonien. Die am vergangenen Montage unter Lei 
des Herrn Böttcher ſtattgehabte Geſangaufflührung . — © tllerinmen 
bat emen recht namhaften Betrag erzielt. Die Einnahmen dei der 
Generalprobe reichten zur Deckung der Koſten aus, ſodaß die Einnah⸗ 
men von der Aufführung, in Höbe von ca. 345 Mark, an die Kaſſe der 
Ferienkolonien abgeliefert werden können. 

S. Johanniter⸗Orden. Auf dem am 14. Dezember v. J. zu 
Poſen verſammelt geweſenen Rittertage der Poſenſchen Genoſſen⸗ 
ſchaft des Johanniter⸗Ordens find der Rechtsritter, Schloßhauptmann 
von Poſen und Landrath Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt zu Wollſtein. 
zum Stellvertreter des Kommendators der genannten Genoſſenſchaft 
und der Ehrenritter, Landrath a. D. v. Wilamowitz⸗Möllen⸗ 
dorff au. Markowitz bei Inowrazlaw. zum Richter der Genoſſen⸗ 
ſchaft an Stelle des am 18. November v. J. verſtorbenen Stellver⸗ 
treters des Kommendators und Richters Oberſt a. D. » Enckevort 
gewählt worden, und haben dieſe Wahlen gemäß der Beſtimmung des 


n.. 
8 


8 5 der Statuten der Poſenſchen Genoſſenſchaft vom 17. Dezember 
853 die Genebmigung des Durchlauchtigſten Herrenmeiſters erhalten. 
v. Das Kuratorium der allgemeinen deutſchen Penſions⸗ 
Anſtalt für Lehrerinnen beſchloß in einer außerordentlichen Sitzung, 
welcher auch die Frau Kronprinzeſſin beiwohnte, von jetzt ab eine Ermäßi⸗ 
ng der Eintrittsgelder eintreten zu laſſen, und zwar auf 3 Ma 
— 6 Mark für Diefenigen, welche ihre Aufnahme erſt nachſuchen, 
nachdem mehr als fünf Jahre ſeit Erlangung der Berechtigung zum 
Eintritt vergangen find, Eine längere Debatte, an welcher ſich die 
Kronprinzeſſin lebhaft betheiligte, knüpfte ſich an 5 des 
Schulvorſtebers Stäckel über die Frage, ob eventuell wie die Beſtim⸗ 
mungen des Statuts über die dem Hilfsfonds zufließenden 10 pCt. 
der Beiträge abzuändern ſeien. Ein verſicherungs⸗techniſches Gut⸗ 
achten des Herrn Dr. Zillmer über dieſen Punkt lag den Mitgliedern 
des Kuratoriums abſchriftlich vor. Darüber war Einverſtändniß vor⸗ 
banden, daß im Intereſſe der Sicherheit der A ſtalt von einer Abände⸗ 
rung der Statuten Abſtand zu nehmen ſei. ebenſo auch darüber, daß 
für Lie älteren Mitglieder, welche der Anftalt längere Zeit angehören, 
irgend welche Vergünſtigungen bezüglich der von ihnen zu leiſtenden 
Beiträge dringend erwünſcht ſeien. Auf Vorſchlag des Herrn Miniſte⸗ 
rial⸗Direktor Greif wird dem Zentral⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe übers 
tragen, darüber in Berathung zu treten, wie dies aus den Mitteln des 
Hilfe fonds zu ermöglichen ſei, und es ſollen dem Kuratorium in der 
nächſten Maiſitzung Vorſchläge zur Beſchlußfaſſung unterbreitet wer⸗ 
den. Der Antrag des Miniſterial⸗Direltors Greiff, die dem Zentral⸗ 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſe für 1883 zu Unterſtützungen an Anſtalts⸗ 
mitglieder zur Verfügung geſtellte Summe von 8000 M. auf 9000 M 
u erhöhen, findet einſtimmige Annahme. Die Lage der Penſtons⸗ 
Anſtalt darf nach jeder Beziehung hin als eine durchaus günſtige be⸗ 
i den. ; g 
teichurt u Beſten der Dinkonifjen-Krankenanftalt hielt Ritters 
utsbeſitzer Freiherr v. Maſſenbach⸗ Pinne am 22. d. Mts. im 
Saale der königl. Luiſenſchule einen Vortrag über die Bagabun» 
denfrage. Der Vortragende erörterte zunächſt die Gründe, wetz⸗ 
wegen die Vagabundenfrage neuerdings ſo fehr in den Vordergrund 
etreten fei, und bezeichnete dieſelben als ſehr tief liegende und ſchwer, 
wobl nie ganz zu bejeitigende. Durch die Gründerperiode ſei manches 
alte Gute beſeitigt, aber wenig neues Gutes geſchaffen worden. Durch 
die Fabrikthätigkeit werden die Arbeiter nur für einzelne Branchen aus 
ebildet, jo daß, wenn eine dieſer Branchen darniederliegt, eine größere 
Anzahl von Arbeitern, die nur für dieſe Branche ausgebildet ſind, ſehr 
ſchwer anderweitig Beſchäftigung findet. Aber nicht allein in der In⸗ 
duſtrie, auch im landwirthſchaftlichen Gewerbe ſeien derartige Fluktua⸗ 
tionen zu beklagen, fo . B. in der Zuckerindußrie, bei der die Kräfte 
zeitweiſe gut gelohnt, dann aber auch wieder auf längere Zeit entlaſſen 
werden, ſo daß dann die Arbeiter die im Allgemeinen des Sparſinns 
entbehren, Nichts haben. wovon fie leben könnten. Es treffe alſo der 
Vorwurf nicht allein die Industrie, ſondern auch die Landwirthſchaft, 
und alle Stände ſeien daher gleichmäßig berufen, an der Beſeitigung 
derſenigen Uebelſtände, die durch den neueren Wirthſchafts betrieb hervorge⸗ 
rufen ſind, mitzuarbeiten. In der Zeit der Arbeitsloſigkeit gewöhnen 
ſich nun die Arbeiter an die Trägheit und an das Betteln und finden 
dieſe Art der Exiſtenz recht bequem zumal das Betteln, wie dies ja 
mehrfach nachgewieſen iſt, einen größeren Ertrag als die Arbeit, täg⸗ 
lich oft 5—6 Mark, ergiebt. Das Betteln läßt ihnen aber auch Zeit 
genug, einen Theil des Tages in den Spelunken, den eigentlichen 
Erziebuy gsanſtalten“ des Vagabundenthums, zuzubringen, in denen 
die erfahrenen Vagabunden die jüngeren unterrichten und bie Herbergs⸗ 
väter die Vagabunden durch eine Art von angenehmem Leben und 
durch Vorſchüſſe an ſich zu ketten wiſſen und das von den Vagabunden 
erbettelte Geld zu ihrem eigenen Nutzen verwenden. Man kann daher 
im Kampf gegen das Vagabundentbhum dieſe ſchlechten Heriergen nicht 
g bekämpfen, und zwar, wie dies am Rheine ſchon in den fünfziger 
ren geicheben iſt, am beſten durch Gründung von Herbergen zur 
as nthum helfen, und es zin Be 
n ae liend abgeändert werden. Aber es könne kein Ge 
derartig eingerichtet werden, daß es zwiſchen den gewerbsmäßigen 
Vagabunden und den wirklich Nothleidenden, die aus Hunger einmal 
betteln, unterſcheide; überdies werde bei der kompromißartigen 
Entſtebung der Geſetze in der Gegenwart überhaupt ſelten ein nach 
jeder Richtung prattiſches Geſetz gemacht es ſei daher am beſten, auf 
eine Hilfe des Staates durch Abänderung der Geſetze zu verzichten. 
Jedenfalls ſei es für einen verlodderten Vagabunden nicht als Strafe 
u betrachten, wenn er während der Winterzeit ganz nach ſeinem 
Wunſche ins Gefängniß kommt, wo er gutes Unterkommen, Eſſen, 
Reinlichkeit 2c. findet. Vielleicht werde eine Zeit kommen, wo gegen 
derartige gewerbsmäßige Vagabunden andere härtere Strafen für das 
einzig angemeſſene Beſſerungsmittel erachtet werden. — Aber für 
Leute, die vielleicht nur durch ſchlechte Erwerboverhältniſſe zum 
Betteln gebracht werden, giebt es eine Aohilfe, und dieſe Abhilfe bieten 
die Arbeiterkolonieen, welche ins Leben gerufen zu haben, das Verdienst 
des Paſtors v. Bodelſchwingh iſt. Schon früber habe man es mit 
Anti⸗Bettelvereinen verſucht, welche jedoch den Uebelſtand haben, daß 
durch reichliche Ortsgeſchenke der Strom der Vagabunden erſt recht 
nach einem Orte hingelenkt wird, während niedrige Ortsgeſchenke, 
welche nicht ausreichen, um das Leben zu friften, dem Vagabondiren 
keinen Einhalt thun. Es ſeien daher dieſe älteren Maßregeln, 


0 ie Polizei⸗Maßregeln, nicht im Stande, den Noth⸗ 
Hand 2 5 ö Beſſer bewähren ſich die Natural⸗ 
Verpflegungs » Stationen. welche neuerdings ganz beſonders 


i . rg eingeführt worden find; doch hat ſich dabei ergeben, 
Ari mr el Erfolg geben, wenn fie nicht Einrichtungen 
lokaler Natur, ſondern über weite Striche verbreitet find. Sind dieſe 
Naturalverpflegungs⸗ Stationen richtig eingerichtet, jo wird durch fie 
der gewerbsmäßige Vagabund, der Stromer, der nicht daran denkt, 
dafür, daß er Eſſen bekommt, zu arbeiten, verdrängt. Die Einrichtung 
derartiger Stationen hat aus dem Grunde ihre Schmwierigfeit, weil 
noch immer an den Thüren Almoſen gegeben werden. — Es fragt 
ſich nun, wie Jemand, der noch nicht zum unverbeſſerlichen Vagabun⸗ 
den geworden iſt, wieder zu geordneter Thätigkeit gebracht werden 
kann, was ſchon inſofern feine Schwierigkeit hat, als der ſeßhafte, 
ute Arbeiter mit dem Vagabunden nicht gern zuſammen arbeitet? 
Hefe Frage wird nun praktiſch durch die Arbeiterkolonieen gelöft, 
welche nur ſolche Vagabunden aufnimmt, welche dies wünſchen. Sie 
wurden in dieſen Kolonieen geſäubert, neu eingekleidet, und durch 
regelmäßige Thätigkeit wieder zum ordentlichen Menſchen erzogeu. 
Anfangs erbalten ſie nur das Eſſen, dann aber pro Tag außer dem 
Eſſen 25 — 30 Pf. welche jedoch zurückbebalten werben, fo daß ſchließlich 
binnen 10—12 Wochen der ihnen gewährte Anzug und das Handgeräth 
ihr Eigentbum wird. Ein ſolcher Arbeiter findet dann auch unter anderen 
ordentlichen Arbeitern wieder Arbeit, und die Erfahrung hat gelehrt, 
daß gerade nach ſolchen Leuten aus den Arbeiterkolonien ſtarke Nach⸗ 
frage it. — Es fragt ſich nun, ob wir in unſerer Provinz mit den 
Beſtrebungen, welche auf Einrichtung von Arbeiterkolonien hinzielen, 
prosperiren werden? Eine Nothwendigkeit ſeien dieſe Kolonien ſchon 
aus dem Grunde, weil in den Provinzen umher immer mehr Arbeiter⸗ 
kolonien eingerichtet werden, fo daß, falls wir dieſem Beispiele nicht 
folgen, der Strom der Vagabonden ſich unſerer Provinz immer mehr 
zuwenden wird; wir ſind demnach, wenn unſere Provinz auch arm iſt, 
gar nicht in der Lage, uns dieſer Einrichtung gegenüber abwehrend zu 
verhalten. Man bat auch den Einwand erhoben, die Sache ſei noch 
nicht ſpruchreif, und man hat den Vorſchlag gemacht, kleine fliegende 
Arbeiterkolonnen zu bilden; letzteres ſei aber unpraktiſch, da gerade im 
Gegenſatz gegen das Vagabundenthum die Seßhaftigkeit der Arbeiter⸗ 
kolonien in den Vordergrund treten müſſe. Wir werden demnach auch 
in unſerer Provinz zu Arbeiterkolonien gelangen und eine Hilſe dazu 
iſt ja ſchon inſofern vorhanden, als aus dem dem kronprin lichen 
Paare aus Anlaß der ſilbernen Hochzeitsfeier Überwieſenen Fonds 
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170 000 M. für Arbeiterkolonien aus Verfügung geſtellt find und zwar 
je 10 000 M. für 17 Kolonien; dem Herrn Oberpräfidenten ſei auch 
bereits die Zuſage gemacht worden, daß für die Arbeiterkolonie in der 
Provinz Poſen aus dieſem Fonds 10 000 M. bewilligt werden ſollen. 
Der Redner, dem der Vorſitz in dem Komite übertragen worden, iſt 
bisher vornehmlich beſtrebt geweſen. ein geeignetes Grundſtück in un⸗ 
ſerer Provinz zu gewinnen, was gar nicht ſo leicht iſt, da es ſich 
darum handelt, den Arbeiter auch während des Winters zu beſchäf⸗ 
tigen, was ſich vielleicht am beſten bei der Rimpau'ſchen Moorboden⸗ 
kultur erreichen ließe, durch welche auch ein wirklicher Nutzen geſchaffen 
werden würde; es darf ferner das Grundſtück nicht zu nahe bewohnten 
Ortſchaften liegen, da ſonſt die Arbeiter zu leicht der Verführung durch 
Schänken ꝛc. ausgeſetzt find; doch darf das Grundftüd auch nicht zu 
ferne von Kirchen liegen, damit der Sonntags » Gottes dienſt 
bejuch} werden kann. Strafen dürfen in den Arbeiterkolonieen nicht 
angewendet werden, da die Leute, die ſich in dieſelben begeben, dies 
freiwillig thun; die einzige Strafe iſt die Entlaſſung, die allerdings 
ſehr gefürchtet wird. — Redner ſprach die Hoffnung aus, daß es ihm 
bis zum Frühjahr gelungen fein werde, ein geeignetes Grundſtück, auf 
dem die erforderlichen Baulichkeiten auch ſchon vorhanden ſind, aus⸗ 
findig zu machen, und daß, nachdem im Sommer gebaut ſein wird, im 
September d. J. die Eröffnung der Arbeiterkolonie werden erfolgen 
können. Mit dem Wunſche, daß die Zeit kommen möge, wo auch in 
unſerer Provinz die Beſtrebungen auf Einrichtung von Arbeiterkolonieen 
von Erfolg gekrönt fein werden, verband Redner die Bitte an die Ans 
weſenden, Beiträge für die zu errichtende Arbeiterkolonie zu zeichnen, 
was denn auch Seitens vieler Anweſender geſchah. 

r. Der 40. Jahresbericht des Vereins junger Kaufleute, 
welcher in der Generalverſammlung am 21. d. M. vorgetragen wurde, 
iſt Folgendes zu entnehmen: Während des Jahres 1883 ſind 13 Vor⸗ 
träge gehalten worden, und zwar von den Herren: Riemenſchneider 
(Reutervorleiung), Redakteur Fontane (über Alchemie und über die 
Fauftfage), Emil Bartels aus Halle über Lenau und amerikaniſche 

pril), Profeſſor Onken aus Gießen (über den Vorabend der Ber 
freiungskriege 1813, Metternich und Napoleon I., Graf Cavour, Na⸗ 
poleon III), Ritter v. Vincenti (Pilgerfahrt nach Karbela) Eugen 
Zabel (Richard Wagner, Turgeniew) Ferner wurden 4 Konzerte 
veranſtaltet: Konzert von Frl, Flora Friedenthal, Wohlthätig⸗ 
leitsvorſtellung, Konzerte von Waldemar Meyer, Geſchwiſter Nas 
vogli; von dieſen ließ die Wohlthätigkeitsvorſtellung 1000 M. zur 
Vertheilung gelangen. — Die Vereins ſchule wurde regelmäßig befucht, 
und gewann in Herrn Schorlepp eine neue Kraft für kaufmänniſche 
Fächer, da Herr Schneider nicht in der Lage war, in allen Klaſſen den 
fachwiſſenſchaftlichen Unterricht zu ertheilen. Herr Dr. Kriebel, der 
bekanntlich zum 1. April d. J. nach Breslau berufen iſt, giebt ſeine 
Lehrthätigkeit an der Schule auf, die er mit regem Jntereſſe ſeit einer 
Reihe von Jahren ausgeübt bat. Im April 1883 beſuchten 91 Schüler 
die Schule, es traten 34 hinzu, und ſchieden aus 42, ſo daß gegen⸗ 
wärlig 83 Schüler in 4 Klaſſen unterrichtet werden. — Für die 
Bibliothek ſind 520.51 M. verausgabt worden; dieſelbe zählt gegen⸗ 
wärtig 1982 Bände. — An durchreiſende Handlungsgehilfen find in 
34 Fällen 37 M. Unterſtützung gewährt worden. Die Krankenpflege 
erforderte in zwei Fällen eine Geſammtausgabe von 86.65 M.; dem 
Etat für Krankenpflege wurden von Herrn Juſtizrath Orgler 100 M., 
ferner dem Baufonds von Herrn Guſtav Kronthal 300 M. als Geſchenk 
Überwieſen. — Was die Kaſſenverhältniſſe betrifft, jo betrugen die 
Einnahmen 12 785.06 M., davon 407,41 M. Beſtand, die Ausgaben 
dagegen 12,592.23 M. (wovon 900 M. dem Fonds überwieſen wurden); 
es iſt ſomit ein Beſtand von 192.88 M. verblieben. Der Fonds bes 
ſteht gegenwärtig aus 21,500 M., wovon 12,000 M. dem eiſernen 
Fonds, 8900 M. dem Baufonds angehören. — Die Anzahl der Mit⸗ 
glieder betrug am Schluſſe des Vorjahres: 301 ordentliche. 490 außer⸗ 
ordentliche; es traten hinzu 32 ordentliche, 23 außerordentliche, ſchieden 
. aus 30 ordentliche. 37 außerordentlibe Mitglieder, ei 
m Bu g 


n 3 orde 7 außerordentliche lieder, ſo daß verb 5 
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wahl in der Generalverſammlung am 21. d. M. „nachdem die 
Herren Iſidor Stranz. Joſeph Engelmann und Albert Hamburger 
die Annahme einer event. Wiederwahl abgelehnt hatten, folgendes 
Reſultat ergeben: a. Vorſtandsmitglieder: die Herren Siegfried Lichten⸗ 
ſtein, Joſeph Bach, Innatz Goldſchmidt, Louis Licht, Herm. Meyer, 

erm. Elkeles, Alex Bernſtein, Arnold Wongrowitz, D. S. Jablonski, 

eo Schiff; b. Stellvertreter; Emil Rothols, Otto Klau, Leo Ephraim, 
Martin Leſſer, N. Hamburger, Wilh. Latz. |! 

Die tiefe Stimmung, das Schmerzenskind unſeres Stadt⸗ 
theaters, wird demnächſt feierlichſt aus der Taufe gehoben werden. Wie 
uns die Direktion mittheilt, ſollen die neu angeſchafften Inſtrumente 
am Freitag dieſer Woche zum erſten Male benutzt werden. Um die 


Einweihung möglichſt eindrucksvoll zu vollziehen, ſind die Hugenotten 


zu dieſer erſten Vorführung der Inſtrumente gewänlt worden. Das 
Nepertoir der nächſten Tage wird ſich alſo folgendermaßen ſtellen: 
3 „Der Probepfeil“, Freitag: „Die Hugenotten“, Sonn⸗ 
abend: „Der Schriftſtellertag“, Sonntag, den 27. Januar; „Der 
Probepfeil“, Montag, den 28. Januar: „Der ſchwarze Domino“. 
d. Von den hieſigen Landſchaftsbeamten ſind in kurzer Zeit 
Ain hinter einander geſtorben, am 17. d. Mis. der Landſchafts Kaſſen⸗ 
9 und am 21. d. Mts. der Landſchafte⸗Buchbalter 
amski. 

Zu Poſtanweiſungen Formulare zu verwenden, welche nicht 
von der Poſt bezogen, ſondern für eigene Rechnung hergeſtellt ſind, iſt 
nach der Poſtordnung nicht geſtattet. Dagegen darf die Ausfüllung 
des Adreßraumes und des Abſchnitts der von der Poſt bezogenen For⸗ 
mulare ganz oder theilweiſe durch Druck erfolgen. 

* Uebungen pro 1884. Da in dieſem Jahre große Herbſt⸗ 
übungen (Kaiſer⸗Manöver) beim V. Armeekorps nicht ſtattfinden, wer⸗ 
den die Einberufungen zu den Uebungen nur in der gewöhnlichen 
Weiſe ſtattfinden, d. h. die Uebung wird ſich für Landwehr⸗ Infanterie 
auf 12 Tage und für die Reſerven der Infanterie auf gleiche Dauer 
mit Ausnahme der zur Komplettirung der Truppentheile einzuberufen⸗ 
den Mannſchaften erſtrecken. g 5 

r. Die Feuerwache fuhr geſtern Vormittags in Folge eines 
Allarmſignals erſt nach dem Raihhauſe und dann nach dem Regie⸗ 
rungsgebäude; es ſtellte ſich jedoch heraus, daß von keiner dieſer beiden 
Stellen aus eine Allarmirung erfolgt war; wahrſcheinlich iſt das irr⸗ 
thümliche Signal dadurch entſtanden, daß bei der gegenwärtigen Legung 
neuer Drähte für den Feuertelegraphen dieſelben irgendwo in leitende 
Berührung mit den alten Drähten gekommen find. 5 

r. Ein Rußbrand fand geſtern Nachmittags in dem Hauſe Frie⸗ 
drichsſtraße 5 ſtatt; die berbeigerufene Feuerwache erſchien raſch, konnte 
jedoch, da keine Gefahr vorhanden war, bald wieder abrücken und ließ 
zur Beobachtung nur zwei Feuerwehrmänner zurück. 

d. In Jaraczewo hatte der polnische Gewerbeverein am 26. Aug. 
v. J. einen Ausflug nach einem bengchbarten Wäldchen veranſtaltet, 
und zu dieſem Behufe hatte der Vorſitzende des Vereins, Propſt 
Anderſz, beim Diſtriktskommiſſarius in Xions unter Ueberſendung des 
Programms die polizeiliche Erlaubniß nachgeſucht. Außerdem hatte 
der Vorſitzende von der Polizei in Jaraczewo die Erlaubniß zum Aus: 
marſche mit weißen Fahnen erhalten, auch war den Mitgliedern ge⸗ 
ſtattet worden, dabei Abzeichen mit Ben Bändern, und den Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern ſolche mit blauen Bändern zu tragen. Von dem 
Diſtriltskommiſſarius in Kions wurde nun gegen den Prosſt Anderſz 
und 17 andere Mitglieder des Vereins wegen Tragens von Abzeichen 
in Farben, die nicht die Landesfarben waren, die Anklage erhoben und 
gegen alle 18 Angeklagte mittelſt Strafbefehls eine Strafe von je 30 
M., event. 6 Tagen 14 feſtgeſetzt. Hiergegen erhoben dieſelben 
Widerſpruch, und in dem Termine am 15. d. M. wurden ſie ſämmt⸗ 
lich vom Schöffengericht in Schrimm freigeſorochen. 

xx Gneſen, 22. Jan. [Aufgefundene Leiche. Schwur⸗ 
gericht. Polniſches Theater.] Vor einigen Tagen wurde 
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unweit unferer Stadt in der Nähe des Dorfes Winiary ein männlicher 
Leichnam gefunden. Ueber die Identität deſſelben iſt bis zur Stunde 
noch nichts bekannt geworden. Da äußere Merkmale, die auf Gewalt⸗ 
thätigkeiten ſchließen ließen, nicht vorhanden ſein ſollen, ſo ſcheint kein 
Verbrechen vorzuliegen, vielmehr der Tod der reſp. Perſon auf einen 
Unglücksfall zurückzuführen zu ſein. — Die geſtrige Schwurgerichts⸗ 
ſitzung, als erſte dieſer Periode hatte ſich mit einem betrügeriſchen 
Bankerott reſp. einfachen Bankerott und Anſtiftung dazu zu beſchäftigen. 
Die Hauptanklage richtete ſich gegen den Kaufmann Julius Katz aus 

anowitz und beſchuldigte gleichzeitig den Bruder des letztern und 

Jaſtwirth Hirſch Schlamm aus Kletzko. Das Verdikt der Geſchworenen 
ging dahin, Julius Katz ſchuldig des einfachen Bankerotts, Aron Katz 
der Anſtiftung dazu, Schlamm nicht ſchuldig. J. Katz erhielt eine 
Geſammtſtrafe von 10 Monaten, A. Katz eine ſolche von einem Monat 
Gefängniß. — Im Theaterſaal des Hotel de l'Europe wurde geftern, 
wie alljährlich während der Winterfation von Dilettanten eine pol⸗ 
niſche Theatervorſtellung gegeben. Der Beſuch war äußerſt zahlreich. 
Der Auffübrung ſchloß ſich ein Tanzkränzchen an, das erſt am hellen 
Morgen endete. 8 

+ Santomiſchel, 22. Jan. [Einführung. Standes⸗ 
amtliches. Trichinen.] Bei der vor mehreren Tagen ſtatt⸗ 
gebabten erſten diesjährigen Stadtverordnetenſitzung wurden die am 
19. Nov. v. J. wiedergewählten Stadtverordneten Jacob Lippmann und 
Süßmann Lewek durch unſeren Bürgermeiſter verpflichtet und einge⸗ 
führt. — In die dieſſeitigen Standesamtsregiſter Stadt und Land⸗ 
bezirk wurden pro 1883 eingetragen 255 Geburten mit 4 Zwillings⸗ 
geburten, 46 Eheſchließungen und 193 Sterbefälle, worunter 10 Todt⸗ 
geburten waren. Im Jahre 1883 wurden hier im Ganzen 
365 Schweine geſchlachtet, in dieſen wurden durch die Fleiſchbeſchauer 
bei 3 Trichinen und bei 4 Finnen konſtatirt. 

J. Birnbaum, 22. Jan. [Wahl der Abgeordneten., 
Zur Fleiſchbeſchau. Volksbildungsverein.] Zur Wahl 
der Abgeordneten Zwecks Vertheilung der Gewerbeſteuer in den Steuer⸗ 
klaſſen A. II. und C. der IV. Gewerbeſteuer⸗Abtheilung für die Stadt 
Birnbaum ſtand Montag, den 14. d. M. im hieſigen Magiſtratsbureau 
Termin an. In N. 85 A. II. (Kaufleute) würden gewählt: Die 
Kaufleute Strich, R. Fechner. A. Helle, B. Friedeberg, R. Weiſe, 
Fleiſchermeiſter F. Reinert und Schloſſermeiſter R. Brödemann; zu 

tellpertretern die Kaufleute L. Stargardt, B. Graupe, ©. Ury, 
A. Rothenbücher, J. Zirker, J. Tietz und Brauereibefiger O. Beyer. 
In Klaſſe O. (Gaſt⸗ und Schantwirtbe) erhielten die Maforität: Bäcker⸗ 
meiſter J. Schulz, Hotelbeſitzer W. Eblert, Brauereibeſitzer O. Beyer, 
Fleiſchermeiſter F. Reinert, Ackerbürger C. Hanelt und die 
A. Heſſe und L. Stargardt; zu Stellvertretern wurden gewählt: Kon⸗ 
ditor Knötſch, Konditor Pirſch, Kaufmann R. Fechner, Hotelbefiger 
C. Zadow, Brauereibeſitzer G. Adam, Kaufmann Korth und Reſtau⸗ 
rateur G. Hecke. — In Jahre 1883 find in bieſiger Stadt 1291 
Schweine unterſucht worden und zwar wurden 1112 von den Fleiſchern 
und 179 von Privatleuten geſchlachtet; darunter befand ſich nur ein 
trichinöſes, welches bei der hieſigen Geſellſchaft verſichert war. Als 
Fleiſchbeſchauer fungiren Herr Sanitätsrath Dr. Hartwich und Apo⸗ 
theker Reinhard, welchem ein Aſſiſtent zur Seite ſteht. — Am Sonn⸗ 
tag hielt der Lehrer Krauſe aus Lindenſtadt im hieſigen Volksbildungs⸗ 
Verein vor einem zahlreichen Publikum einen recht intereſſanten Vor⸗ 
trag über Erdbeben und Vulkane. Desgleichen bat ſich Lebrer Gieſe 
erboten, nächſſens einen Vortrag über feine Erlebniſſe in Kaukaſten zu 
halten und ebenſo Amtsrichter Weißer über die neue Subhaſtations⸗ 
ordnung. Gegenwärtig ſind dem Vereine mehrere neue Mitglieder 
beigetreten und ſcheint endlich wieder etwas mehr Leben in denſelben 
zu kommen, was dem Verein um ſo mehr zu wünſchen iſt, da ſich der 
Vorſtand alle mögliche Mühe giebt, feine Y. 

Vorträge an den Verein zu feſſeln. 
1 5 Jan. n Turn⸗ 

eſtern begannen im hieſigen Gymnaſtum 
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h Boche werden noch 

von dem Provinzial⸗Schulkollegium der 2 — 8 
überwieſen und für welche beſondere Themata geftellt find, mit 
Anfertigung der ſchriftlichen Prüfungsarbeiten beginnen. Das münd⸗ 
liche Examen wird ebenfalls an zwei verichiedenen Tagen vorausſichtlich 
noch im Laufe des Monats Februar ſtattfinden. — Der Männerturn⸗ 
verein feierte am Sonnabend im Schützenhausſgale unter zahlreicher 
Betheiligung der Mitglieder und deren Familien ſein achtzehntes 
Stiftungsfeſt. Eingeleitet wurde das Feſt durch die Aufführung eines 
Reigens, an dem ſich 24 Turner betheiligten. Nachdem hierauf von 
den Sängern des Vereins das Lied: „Herbei, herbei! du deutſche 
Turnerſchaft“ geſungen worden, hielt der ſtellvertretende Vorſſtzende 
Rektor Platſch die Feſtrede, welche er mit einem Hoch auf den Kaiſer 
ſchloß. Der Feſtrede folgte abermals ein Lied: „Deutſchland, Deutf 
land über Alles“, dieſem die Freiübungen und nächſtdem ein Geräth⸗ 
turnen in zwei Riegen. Nach Beendigung deſſelben begann das Tanz⸗ 
kränzchen, welches noch durch einige Muſikeinlagen (Zither⸗Vorträge 
und Streichquartette) und ſpäter durch ein gemeinſames Mahi unter 
brochen wurde. Bei dem letzteren toaſtete der Vereinsvorſitzende auf 
den als Vertreter des eingeladenen ee eee anweſenden 
Bürgermeiſter Herrmann, Letzterer auf das weitere Gedeihen des Vers 
eins. Noch andere Toaſte folgten, auch wurde ein von dem Schrift⸗ 
wart verfaßtes Tafellied geſungen. Erſt gegen Morgen erreichte das 
zu Aller Zufriedenheit abgelaufene Feſt ſein Ende. 

U Gräg, 22. Jan. [Diskonto⸗Geſellſchaft.] Nachdem 
in der Generalverſammlung vom 31. Dezember v. J. der bisherige Vor⸗ 
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ſtand fo wie die Mitglieder des Ausſchuſſes wiedergewählt worden s N 


waren, wurde in der Generalverſamm lung vom 16. d. M. der Rech⸗ 


nungsabſchluß pro 1883 vorgelegt und die Dividende vertbeilt. Dar⸗ 
nach iſt der Verein um 7 Mitglieder gewachſen und beträgt die Zahl 
derſelben 107 gegen 100 des Vorjahres. Auch das Mitgliederguthaben 
iſt von 57,632.70 M. auf 64 189,3 M. geſtiegen. Die Spareinlagen 
dagegen haben ſich von 101.991,30 M. auf 86,147.82 N. vermindert. 
Da der Verein für weiter diskontirte Wechſel nichts ſchuldet, fo ſieht 
dieſer einzigen Spareinlagenſchuld von 86, 147,82 M. ein eigenes Ver⸗ 
mögen von 64.189,33 M. Mitgliederguthaben und 6829,93 M. Reſerve⸗ 
fonds, zuſammen alſo von 71.019,26 M. gegenüber. Die aus ſtehenden 
Forderungen betragen 165,743.23 M. gegen 172,323.53 M. des Vor⸗ 
jahres. Der Kaſſenumſatz betrug in Einnahme 730, 280,96 M., in 
Ausgabe 725,719,410 M., ſo daß alſo ein Kaſſenbeſtand von 4561,56 
M. verblieb. An Zinſen wurden vereinnahmt mit dem Zinſen⸗Ueber⸗ 
trag vom Vorfahre 14.166,73 M. Davon waren abzuſchreiben Zinfen- 
für Spareinlagen und weiter diskontirte Wechſel 427,95 M., Zinſen 
pro 1884 1408,68 M., Geſchäftsunkoſten 157,52 M., Abſchreibung von 
Utenſilien⸗Conto 28 M. und Verwaltungskoſten an den Vorſtand und 
Remuneration 3073,70 M., ſo daß ein Reingewinn von 5476,37 M. 


verblieb. Davon konnten 7% Proz. Dividende im Geſammtbetrage 
von 4606,81 M. gewährt und 869,56 M. dem Nefervefond zugeſchrie⸗ 
ben werden, der jetzt auf 7699,19 M. angewachſen iſt. Die Bilance 
ſchließt in Aktiva und Paſſiva mit 170,504.84 M. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


DO Oſtrowo, 21. Jan. [Schwurgericht.] Der am 7. bes 
gonnenen und am 18. beendeten Schwurgerichtsſitzung lagen 19. An⸗ 
klageſachen vor, und zwar 3 wegen Mordes, 1 wegen verſuchten Mor⸗ 
des, 2 wegen Kindesmordes. 2 wegen Körperverletzung mit tödtlichem 
Erfolge, 4 wegen Meineides reſp. Verbreitung zum Meineide, 2 
wegen Raubes reſp. Straßenraubes, 2 wegen Nothzucht, 2 wegen 
Brandſtiftung und wegen Verbrechen gegen die Sittlichkeit. 


18 Sachen wurden erledigt, 1 Sache vertagt. Als Angeklagte figurir⸗ A 


ten 24 Perſonen, 18 männlichen und 6 weiblichen Geſchlechts. Frei⸗ 
geſprochen wurde ein Angellagter. Erkannt wurde einmal auf Todes⸗ 
ſtrafe, 58 Jahre Zuchthaus und 164 Jahr Gefängniß. 
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Berlin, 22. Jan. In dem Prozeß Hollander und Ge⸗ 
noſſen, betreffend die Gründung der Fürſtenwalder Stärke⸗Zucker⸗ 
rik war feiner Zeit der frühere Beſitzer jener Fabrik, Kaufmann 
hrendt, wegen Unterſchlagung in einem Falle zu vier Monaten Ges 
ängniß verurtheilt worden, welche Strafe durch erlittene Unter⸗ 
uchungshaft als verbüßt erachtet wurde. Hiergegen hatte Behrendt 
ie Revifion eingelegt, auf welche der zweite Strafſenat des Reichsge⸗ 
richts wegen materieller Geſetzes verletzung das erſte Urtheil nebſt feiner 
eſtſtellung aufbob und die Sache zur anderweiten Entſcheidung in die 
„ Inſtanz zurückwies. Die geſtern vor der I. Strafkammer bieſigen 
Landgerichts I geführte erneute Verhandlung endete nunmehr mit der 
gänzlichen Freiſprechung des Bebrendt. 
Juriſtiſches. 
Nach 88 414, 435, 443 folg. der Strafprozeß⸗Ordnung und 223 
des Strafgeſetzbuches iſt im Falle verübter Körperverletzung oder Be⸗ 
leidigung, der Beſchädigte, ſofern er den Strafantrag geſtellt hat, ber 
rechtigt, als Pribatkläger aufzutreten, oder ſich der von der 
Staatsanwaltſchaft erhobenen Anklage als Nebenkläger, insbe: 
ſondere zum Zweck einer ihm gegen den Angeklagten zuzuerkennenden 
Geldbuße anzuſchließen. ER 
Dieſe Befugniß als Nebenkläger aufzutreten gilt indeß für den 
Fall als ausgeſchloſſen, daß die Staatsanwaltſchaft die Anklage 
egen einen Beamten wegen einer im Amte verübten Miß⸗ 
— (alſo wegen eines Amtsdeliktes) aus § 340 R. St. G. B.) 
erhoben hat. a 5 
Beſchluß des Reichsgerichts vom 16. Januar 1883. 


Vermiſchtes. 

Ueber den Untergang des amerikaniſchen Dampfers „City 
of Columbus“ liegen ſetzt weitere Meldungen vor. Die „City of 
Columbus,“ von Boſton nach Savannah beſtimmt, ſtieß auf ein an 
ber Kine von Maſſachuſetts gelegenes Riff, genannt die Teufelsbrücke, 
und begann gleich darauf ouseinanderzubrechen. Der Wand war zur 
— ſtürmiſch und die See ging ſehr hoch. Das Schiff lief voll 
aſſer und legte ſich auf die Seite, fo daß die Kajüte unter Waſſer 
eſetzt wurde. An Bord befanden ſich 80 Kajütepaſſagiere, 20 Zwi⸗ 
chendeckspaſſagiere und 45 Mann Beſatung. Im Ganzen wurden 
nur 22 Perſonen gerettet. Als das Schiff aufſtieß, ſtürzten ſämmtliche 
. mit Ausnahme einiger Frauen und Kinder auf Deck. Die 
öte wurden zu Waſſer gelaſſen, ke terten jedoch fofort in der wilden 
See, welche alle Perſonen von Deck riß mit Ausnahme derer, denen 
eß gelang, in die Wanten zu flüchten. Einige wurden von Rettungs⸗ 
böten aufgenommen, jedoch die Mehrlahl verunglückte. Das Wetter 
war außerordentlich kalt. Das Schiff lag in 4 Faden Waſſer, ſo daß 
nur die Reling ſichtbar war. Die Reitungsböte konnten nicht längs⸗ 
ſeite anlegen, um die ſich an die Takelung fenelammernden Leute ab: 


7 


wenn ſie gerettet ſein wollten. Viele verunglückten bei dieſem Ver⸗ 
ſuche. Andere wurden in die Böte gezogen, ſtarben aber, bevor ſie 
Land erreichten. Von den 22 Frauen und vielen Kindern wurde Nie⸗ 
mand gerettet. Die Geretteten erzählen von ſchrecklichen Szenen. Das 
Schiff ſtieß um 3 Uhr 45 Minuten Morgens auf. Der Kapitän ber 
fand ſich derzeit in der Kajüte, eilte aber ſofort auf Deck, bemerkte die 
hoffnungsloſe Lage und forderte alle an Bord befindlichen Perſonen 
auf, an Deck zu kommen. Innerhalb 20 Minuten war die Kafüte 
vollſtändig unter Waſſer und viele ertranken in derſelben. Ein Augen⸗ 
zeuge ſagt aus, daß 60 Paſſagiere ſtarr vor Schrecken auf Deck ftan« 
den, und nicht wußten, wohin ſie ſich in der Dunkelheit wenden ſoll⸗ 
ten als ſie plötzlich alle von einer furchtbaren See über Bord geriſſen 
wurden. Von denen, die von der See verſchont blieben, kletterten 40 
Mann an die Wanten; anderen gelang es, in ein Boot zu kommen; 
kaum waren fie jedoch in demſelben, als es kenterte und feine Beſatzung 
in den Wellen begrub. Die erſte Hilfe vom Lande kam um 10 Uhr 
Vormittags: inzwiſchen waren ſchon viele vor Erſchöpfung ins Meer 
gefallen. Erſtarrte Leichen hingen an den Tauen. Einer der Ueber⸗ 
lebenden ſchi dert ſeine Rettung wie folgt: „Ich bielt mich vier Stun⸗ 
den in der Takelung feſt, häufig brachen Seen über mich hinweg. Ich 
erhielt von einem losgeriſſenen Tau einen ſchweren Schlag gegen die 
Stirn und wurde in Folge deſſen kurze Zeit beſinnungslos, jedoch 
bielten meine erſtarrten Finger ibren mechaniſchen Griff feſt, ſo daß 
ich nicht ins Waſſer fiel. Ais das Rettungsboot nahte, ſprang ich in 
die See und wurde von den Wellen nach dem Boote geſchleudert. Der 
Zootſe welcher ſich neben mir in den Wanten feſthielt, ſagte, er hätte 
den Kurs des Schiffes angegeben und wäre dann ins Rauchzimmer 
gegangen, um ſich zu wärmen, Als er nach Verlauf von 20 Minuten 
nach dem Ruder zurück ehrte, hatte ſich das Schiff herumgedrebt und 
befand ſich zwiſchen den Felſen. Er bielt die Rettung des Schiffes für 
unmöglich und hatte deshalb auf Strand abgehalten. Dem entgegen 
behauptet der Kapitän, welcher ebenfalls zu den Geretteten gehört, 
die Ausſagen des Lootſen ſeien unrichtig, da das Ruderhaus durch 
Dampf geheizt werde und der Lootſe keine Gelegenheit gehabt 
babe, das Ruder zu verlaſſen. Der Kapitän jagt ferner aus, daß ſich 
außer dem Lootſen der zweite Steuermann zur Zeit der Strandung 
im Ruderhauſe befand; beide ſind todt.“ Soweit die Schilderung der 
Geretteten. — Wie aus Bofton, 20. Jan, berichtet wird, find die Leichen 
mehrerer bei dem Schiffbruche verunglückten Perſonen in ganz erfrore⸗ 
nem Zuſtande aufgefunden. Die Meldung, daß der Kapitän wahn⸗ 
finnig geworden ſei, entbehrt jeder Begründung. Der Kapitän ver⸗ 
ſichert, es ſei ihm ein Räthſel, wie der Dampfer aus dem richtigen 
Kurſe kommen konnte, und glaubt dies einer ſtarken Strömung zu⸗ 
ſchreiben zu müſſen. Zehn Perſonen ſollen durch Böte von Gay 
Head gerettet worden ſein, davon ſind inzwiſchen zwei geſtorben. 
Der Geſammtverluſt an Menſchenleden wird letzt, übereinſtim⸗ 
mend mit den erſten Nachrichten, auf 104 Perſonen angegeben. — 
Die Teufelsbrücke iſt ein 8 Riff, welches ſich ungefähr 
Seemeile vom Gaybead Vorgebirge erſtreckt. Der reguläre Kurs 


uholen. Letztere waren gezwungen, in die wilde See bineimuſpringen, 
vor dem unterzeichneten Gericht 


Bekanntmachung. an Gerichtsſtelle verſteigert werden. 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt Das Grundſtück iſt mit 346,74 M 
unter Nr. 22 zufolge Verfügung Reinertrag und einer Fläche von 
vom 21. Januar 1884 an demſelben 27.81.50 ha zur Grundſteuer, mit 
e die Geſell ſchaft: 105 M. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 


tiedlaend et rt Comp. fteuer veranlagt. 


(Kaiſermühle Grätz) 
mit — Sitze in Grätz eingetragen 


worden. 
Die Geſellſchafter find: 
Der Raufmann Dirfch Fried Geristeiehveihee, Abb ll 


f ER 
der Ra Ifſrael Leu |, N 5 — en auf 
zu Grätz N 0 werd 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
a Raufmann, een den Erſteher übergehenden An: 
Friedlaender zu Grüt, ſprüche, deren Vorhandenſein oder 
Die Vertretung der Gejellichaft, Betrag aus dem Grunbbuche zur 
— am 1. Oktober N be .. Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
at ſtebt nur je zweien der Geſell⸗ rungsvermerks nicht bervorging 
ſchaftet * Fan 1884. fins beſondere derartige Forderungen 
Fra, den 21. Januar 2 von Kapital, Zinsen, wiederkehren⸗ 
Königl. Amtsgericht. den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 


Bekanntmachung. . autederung ae Ae son 


— 1 ee = 
In unſer Genoffenfchaftöregifter, | nn a nn 
woſelbſt unter Nr. 1 die Bank lu- 


betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dowy Wongrowiecki, eingetragene 


dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
Genoſſenſchaft, eingetragen ſteht, iſt 


widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ufolge Verfügung vom heutigen ſteklung des geringſten Gebots nicht 
age Folgendes eingetragen: 1 


berückſichtigt werden u. bei Verthei 


glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betr ffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere 
einge⸗ 


S 
r 


lung des Kaufgeldes gegen die be⸗ 
Durch Beſchluß der Generalver⸗ - 2 
fammlung vom 23. Dezember 1883 — ung nſprüche im Range 


— für das 
u den 


aft: 

1, der Landſchaftsrath Florian 
Majewski in Zbieika als 
Direktor, 

2. der Kaufmann Krouhelm in 
Wongrowitz als Rendant, 

3. der Vilar Michael Cieſielski 
in Wongrowitz als Kontroleur. 

Wongrowitz, d. 19. Januar 1884. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 294 die Firma: 


„Herrmann Meinecke“ 


eute gelöſcht worden. 

; — d. 18. Jan. 1884. 
Königl. Amtsgericht. V. 
5 
— 5 124 F. — willig ein gutes altes Violon⸗Cello, 
Nr. 168 „aul Schlarbaum“, Nr. Imit. Steiner, und eine Garten: 
259 „Jeanette Toeplit ſämmtlich ſoritze öffentlich meistbietend gegen 
zu Gneſen beute gelöſcht worden. aleich baare Zahlung verſteigern. 

Gneſen, am 18. Jan. 1884. Friebe, 
Königl. Amtsgericht. Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Am 25. Januar, Vorm. 10 Uhr, 
Nothwendiger Verkauf. werde ich im Pfandlokale Möbel u. 
* der Iwangsvollſtreckung ! ähmaſchine verſteigern. 

5 das im Grundbuche von 


ahr 1884 gewählt und Dieſeni 5 
gen, welche das Eigen⸗ 
Worten der Geſell tum des Grundſtücks beanspruchen, 
werden aufgefordert, vor Schluß 
des Verſteigerungstermins die Ein⸗ 
ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 
fübren, widrigenfalls nach erfolgtem 
Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug 
auf den Anſpruch an die Stelle 
des Grundſtücks tritt. 5 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird 


am 5. April 1884, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Schroda, den 17. Dez. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Freitag, den 25. Januar d. J., 
Vorm. 10 Uhr, werde ich im Pfand⸗ 
lokale der Gerichtsvollzieher zwangs 
weiſe ein Deckbett ꝛc. ſowie frei⸗ 


Hohensee, Gerichts vollzieher. 
akt Sir 3 m ud Freitag, den 25. Januar er or: 


in mittags 11 Ubr, werde ich im Pfand⸗ 
* — — Mizera ein- (orale 1 Billard mit Zubehör, ver⸗ 


5 ſchiedenes Mobiliar und 3 Schraub⸗ 
am 2. April 1884, 


ſtöcke . x 
: oepe, 
Vormittags 11 Uhr, Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ verſteigern. 


der Poſ. Ztg. entgegen. 


Am 2. Januar er., Vormittags ; - | 
1 in = 8 Koper⸗ 40 Stu + ſüße 
nikusſtraße Nr. auplatz 

eine Satteltreppe zu drei Blutapfelsinen 


; i verſendet für M. 3.— inklu⸗ 
Etagen eines Gebäudes five ſchönen wieder verwend⸗ 


öffentlich meiſtbietend zwangsweiſe . baren Korbe (inkl. farb. 
bHenkelkörben für M. 3,30) 


Otto, Gerichtsvollzieber. portofrei leder Poſtſtation 


des ganzen deutſchen Reiches 
gegen Poſtnachnahme wie 


Eine Bäckerei 


Gneſens, iſt vom 1. Mai d. J. oder 

auch ſchon früber zu vermietben. 

Julius Krzywynos, 
Gueſen, Hornſtr. 125. 


Sich e. re 
Exiſtenz. 


billiger 

„Gin eit, Jabren mit, —— ͤ—:ĩʃ 
t e oweiegant eingert 

aa Geschäft en lil. SÜSSE Span. Apfelsinen, 


Mittelpunkt und feinſter Gegend 25 St. zoll: u. port M. 2,50 
einer Stadt von über 36,000 Ein: I A. F. Konfabl, Hamburg 


wohner, viel Militär ꝛc., zum Engros⸗ . 4 E. AU maltdulg. 
Bratheringe! 


Geſchäft vorzüglich geeignet, iſt unter 
alinftigen Bedingungen zu verkaufen. 
Heringe vom jetzigen Fange, ff. 
gebraten, empfehle ich jedem als 


Offert. unter J. R. nimmt die Exp. 
Delikateſſe, verſende das Poſtfaß von 
10 Bid. zu 3,50 Mark franko Poſt⸗ 
nachnahme. 
P. Brotzen, 
Croeslin, R.⸗B. Stralſund. 


300 Zentner Jucker⸗ 
kübenſaamen 


letzter Ernte und hier gezogen ſind 
noch in Lulkau bei Oſtaſzewo, Kreis 
Thorn, abzugeben. Auf die Zucht 
des Saamens wird die größte Sorg⸗ 
falt verwendet. Bei dem letzten 


Raps⸗ und Leinkuchen Konkurrenz⸗Anbau⸗Verſuch zu War⸗ 


5 ik i Saamen die beſten ſowohl in Qua⸗ 
Dampfolfabrik in Gneſen. lität, als Quantität. 
Reinſtes, kerniges 


Gänfefpmal, M. Weinschenck. 


vom feinſten Geſchmack, verſendet in Almer 


G. Singer, Triest. 


F. S. Bei Entnahme von über 
—2 3 Poſtkörben an eine Adreſſe 

und Voreinſendung des Be⸗ 
trages, wodurch die Nach⸗ 
nahmsunkoſten erſpart bleiben, 
feder Korb um 20 Pfennige 


Der Verkauf 
meiner 1883 
geborenen 


hat den 20. Januar begonnen. Preiſe 
ſteben von 100 M. an aufwärts 
NRambonillet = Stamm Schäferei 
Baſelitz, Poſt⸗ u. Eiſenbahnſtation 
Priſtewitz, Leiozig⸗Dresdener Eiſen⸗ 
ba 


H. Rlokter. 


Friſche 


Fäßchen von Netto 9 Pfd. franco FR 
. Ne Carl Schümann, Minfter-Han-Lonfe, 
Em gut erhalt. Comtoirpulf i Ziehung am 18. Februar 
billig zu verkaufen bei 
2 — 75 000, 30 000, 10 000 
1883 Tafel⸗Sardellen sicil. ff 7 7 
derhende 1 Fuß den mit 4 Ko. No. 5000 2. find 4 Mk. 4,00, 
ck egen Nachnahme. 
N J. Fels in Trieſt. in der Exped. d. Poſ. Big 
Enthaarung. EM ben. 
Duras unſcgäol. Jette g fofort, zu haben 
ſpurloſ. Entfern. v. Arm: u. Ge 
Mundelins, Berlin, Lieſenſtr. 19. 120 Etr. zur Saat, kauft das Do⸗ 
Eingepdtelte Steinbutien! a Pd. minium Költſchen, Kreis Reichen: 
50 Pfg. und friſche Auſtern offerirt bach i. Schl. 


Rügenwalde. 
M. Seegall, Neuſtr. 11. 1884, Hauptgewinne à Mk. 
für M. 7.— portofrei und franko für Auswärtige a M. 4,15 
* = * 
ſichtshaaren. Fl. 3 Mk. Apoth Imperial⸗Gerſte 
Szule, 
Breslauerſtr. 12. 


Wirthſchafts⸗Amt entgegen. 


ſeit 10 Jahren auch heuer 
in derſnebſt Laden u. Wohnung, Hauptſtr. nur die bekannt ſolide Firma 


Bemuſterte Offerten nimmt das 


U 


der Dampſer würde das Schiff eine Meile vom Lande 
haben. Paſſage iſt bei ſchlechtem Wetter gefährlich, doch kann bei 
2 Aufmerkſamkeit ſo leicht kein Unfall vorkommen. Die 

cht war klar, die Feuer auf dem Riff brannten hell und die Stran⸗ 
babe ſcheint daher ihre Urſache in der Sorgloſigkeit der Führer zu 
aben. 


frei geführt 


zir der Snbalt ber flgenben Süikdelungen und Nia 
n er folgen ittheilungen un era 
übernimmt die Redaktion leine Verantwortung. 
Warum ſind ſie beſſer 
als andere Mittel? Dieſe Frage haben wir öfters gehört, wenn die 
Sprache auf die fogen. Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen kam. 
Einfach darum, weil fie nicht wie Salze, Bitterwaſſer, Mirturen und 
Pillen plötzlich ſcharf abführen, die Gedärme ſchwächen und hierdurch 
nur noch mehr Verſtopfung hervorrufen, ſondern, daß ſie den Darm 
nicht mehr als nöthig reizen, die Muskeln kräftigen und nach und nach 
den Gebrauch eines Medikamentes Überhaupt überflüſſig machen. Er⸗ 
bältlich a 1 M. in den bekannten Apotheken. 


Migräneftift 75 Pf., Seufſtift, Erſatz für Senfpflafter und 
e e Stüc 75 Pf, zu kenleben dur 


Seufſpiritus, bequemſte Anwendung, 
Nadlauer's Rothe Apotheke in Poſen. 


rſen⸗Felegramme. 

Berlin, den 23 Januar. (Telegr. Agentur.! 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 76 — 76 25 Ruff. zw. Orient. Anl. 56 60] 56 40 
Halle Sorauer⸗ 111 501114 30] . Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 50 85 40 
Oſtor. Südb. St. Act. 100 80 110 50| +. Präm⸗Anl 1886129 25/129 25 
Mainz. Ludwigshf.⸗⸗109 401109 — ] Poſ. Provinz ⸗B.⸗A. 119 75.119 50 


Marienbg. Mlawla⸗⸗ 83 90 84 — Landwirthſchft. B A. — —| — — 
Kronprinz Rudolf 74 10 74 40 Poſn Spritfabr B. A 80 — 80 25 
Oeſtr. Silberrente 67 75 67 75 Reichsbank B.⸗A. 148 251148 — 
Ungar 58 Papierr. 73 25 73 —] Deutſche Bank Akt 144 7514 — 


do. 43 Goldrente 75 30, 75 25 


Diskonto Kommandit 193 401192 60 
Ruſſ. Engl. Anl. 1877 92 50 92 40 i 


Königs⸗Laurahütte 115 
1880 71 800 71 40 


501115 50 
. 2 Dortmund. St.» Pr. 84 50 85 — 
Ruf. 68 Goldrente 99 40 99 255 
Nachbörſe. Franzoſen 539 — Kredit 527 50 Lombarden 244 — 


124 80 124 40 Ruſſiſche Banknoten 197 59 197 


Galizier. EA, 60 
105 konſol. 49 Anl 102 30.102 40 Ruſſ. Engl. Anl. 1871 86 25 85 90 
oſener Pfandbriefe 101 50,101 40 Poln. 5° „ Pfandbr. 61 96) 61 90 
— * Rentenbriefe 101 20,101 30 Poln. Liquid. fobr. 54 — 54 — 
ſter. Banknoten 168 40 168 30] Oeſter. Kredit⸗Akt. 527 50 528 50 
Oeſter. Goldrente 84 90, 84 75 Staatsbahn 538 501539 — 
1860er Loo ſe 119 80120 — | Lombarden 244 — 44 — 
Italiener 92 90 92 75 Fondſt. ruhig 
Rum 6% Anl 1880102 9 1103 — 


Am 1. Februar 1884 tritt zum Staatsbahntarife zwiſchen Sta 
tionen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn einerſeits und Stationen des 
Eiſenbahn⸗Direktionsbezirks Cöln (rechtsrheiniſch) andererſeits der Nach⸗ 
trag IV. in Kraft. Derſelbe enthält: 

1) Spezielle Beſtimmungen zum Betriebg⸗Reglement. 4 

2) .. erungen und Ergänzungen der Vorbemerkungen zum Kilo⸗ 
melerzeiger. b \ 

3) Entfernungen und Frachtſätze für die in den Tarif neu aufge⸗ 
nommenen Stationen Heidersdorf, Karſchau und Kurtwitz der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. a 

4) Stations taxiftabellen für die in den Tarif neu aufgenommenen 
Stationen Aurich, Burhafe, Dornum, Eſens, Georgsbeil, ae 5 


Sal 
5) Gusfernungen und Husnahmeirnäptjähe ar Holt HR die in ben 


Tarif neu aufgenommenen Stationen Dablbuf , Präſtdent, Prinz 
or ra Wiemelhauſen des Direktionsbezirks Cöln (rechts⸗ 
rheiniſch). 

6) Frachtſätze des Ausnahmetarifs 2. für Eiſen und Stahl der 
Spezialtarife I. und II. im Verkehre zwiſchen Präſident, Prinz 
von Pıeußen und Bromberg, Thorn. 

7) Ausnahmetarif für Langbols. _ 

8) Berichtigungen u. a. auch Erhöhung der Ausnahmefrachtſätze für 
Holz im Verkebre zwiſchen Beuthen O. S. und mehreren weſt⸗ 
lichen Stationen. g 
Druckexemplare des Nachtrags ſind zum Preiſe von 0,20 M. auf 

den Verbandſtationen käuflich zu haben. 
Breslau, den 19. Januar 1884. 
n 


Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Nutzholzverkauf. 


Zum Verkauf im Wege öffentlichen Meiſtgebots von ca. 880 St. 
Eich., 120 St. Rothbuch., 60 St. Weißbuch. und ca. 300 St. Kief.⸗ 
Rundhölzern, ferner von 146 Rm. Eich. Böttcherbolz, 32 Rm. Roth⸗ 
buch.⸗ und 20 Rm. Weißbuch.⸗Nutzholz aus der Königl. Oberförſterei 
Eckſtelle ſteht Termin an au 


Freitag den 8. Kebrnar dt., Vormittags 10 Ahr, 
in Rogaſen bei Herrn Hirſch, 


was hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. : 

Von den Eich.⸗Rundhölzern find ca. 300 St. aftfrei und fpaltig, zu 
Parquett⸗Fußböden und Böttcherwagren geeignet, ca. 400 St. mehr 
oder minder äſtig und 2,5 m, 5 m, 7,5 m oder 10 m lang, zu Eiſen⸗ 
bahnſchwellen verwendbar, die übrigen theils zu Schiffbau (Kahnknie), 
theils zu Stellmacherzwecken geeignet. Das Eich.⸗Klafternutzbolz hat 
eine Scheitlänge von 1,10 m und 0,90 m. Die Roth: und Weißbuch. 
Rundhölzer ſind größtentheils ſchier, das Rothbuch.⸗Klafternutzholz 
gradſpaltig, und das Weißbuch.⸗Klafternutzholz in runden Himpeln von 
Im Länge und über 18 em Stärke zugerichtet. . 

Die Hölzer lagern bis 10 Klm. von der Warthe und 8 bis 15 Alm. 
von den Bahnſtationen Rogaſen und Obornit entfernt. 

Die Aufmaßregiſter können in der hieſigen Regiſtratut eingeſehen 
werden. Die Hölzer ſelbſt werden auf Verlangen von den betreffenden 
Belaufsbeamten an Ort und Stelle vorgezeigt werden. 

Eckſtelle, den 19. Januar 1884. 


Der Königliche Oberförſter. 


Erven Lucas Bols 


Fabrik „t Lootsje“ gegründet 1575. 
Aelteste Liqueur-Fabrik Hollands. 


Amsterdam. 
Spezialitäten: Guraga0 und Anisette, 
Vertreter für Berlin: 

Otto Sohmitz in Berlin SW,, Grossbeerenstrasse 47. 


8 0 
Wegen gänzlicher Auflöſung meines Möbel⸗, x 
Spiegel. 5 Mianoforte Magazins gebe ich Vorſchuß⸗V 1 E. G. 


komplette Salon⸗ u. Zimmer⸗ 


Haltet fost!! Kaufet zul! 
Der Cours der Königsberger 
Pferdebahn - Aktien am 12 


Activa. ſiva. 2 
a. Kaſſenbeſtand ult. 883 M. 853,89 a Guthaben os its ee 1884 1089, heute 9638, 


vv 2 5 2 

b. Gegen Wechſel aus⸗ lieder M. 16 180.06 ückgang durch Nichts 

0 Einrichtungen ; a ſtehende Forderungen „ 26153,00 b. Reſerve⸗Jonds „ 1464,84 7 e 
im neueſten, eleganteſten Styl und in reichſter e. 5 Dar⸗ iu der feiiberigen Mehren 


; j er nahme, auch wieder für Ja⸗ 
d. Reingeminn uro 1888. nuar er, laut Auskunft der 


Summa M. 27006,89 Verwaltung Mehreinnabme.) 


Man vergleiche nur 
die Courſe anderer 
Pferdebahn ⸗Actien 
(Breslau, Magdeburg, Ham- 
burg etc.) nebſt ihrer Renta⸗ 
bilität, fo iſt klar zu erſeben, 
daß Königsberger Pferde- 
bahn-Actien mindeſtens noch 
um 30—40 Procent zu 
billig notiren. 


Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


S. J. Mendelsohn. 


Die angekauften Gegenſtände können einige Monate 


am Lager verbleiben. Der Direktor. 


Zu “= Dans 1881, W Alegre 1881. Laschke. 
urk 8 epsın - ein Wie e für mich einen ſelbſtſt. Em verh. evang. 

2 chf nf to „ G It + 1 
(Pepsin-Essenz, . 1500 M. bel fert ee Wirthſch afts-Infpertor, 


In Flaschen & oa. 100 gr. M. 1.—, & 250 gr. M. 2.—, d 700 fr. M. 450, [Off. an Herrn Werner, Bred:|23 Fahr beim Fach, fucht per jofort 
Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum lau, Taſchenſtr. 8, 1. Et. oder 1. April cr. Stellung, am 

ee” Ain wohlschmeckendes, Ait grlechischem Wein bereitet liebſten ſelbſiſtändig. Zeugniſſe wie — 
Hintern Mittel, äienlich bei sohwachem oder verdorbanem Hagen, ‚Sesbrensen: Ein Kellner beſte Empfeblungen ſtehen zur Seite. 


Summa M. 27006,89 
Zahl der Mitglieder ult. 1883 = 227. 
ions, den 24. Januar 1884. 


1 
100 Mark Belohnung 


Demjenigen, der mir die Perfon, 4 
welche verleumderiſche Gerüchte über 
mein Geſchäft verbreitet bat, fo 
nachweiſt, daß ich dieſelbe gerichtlich 
belangen kann. 


G. Stein, 


Fleiſchermeiſter. 


Für die Mitglieder 
der Loge. - 


Sonnabend, den 26. Januar: 


Tanzkränzchen. 
Großer Ball 


mit und ohne Maske. | 
Donnerftag, den 24. d. Mts. 
Masken⸗Anzüge an Ort u. Stelle zu 


Handels⸗Kurſus. Aufn. dauert baden. Sundmann, 


| 
Schweizergarten. 1 


Magenversohlelmung, bei den Folgen übermässigen Genusaes von Bier u, Wein eto. findet ſofort Stellung bei Gefl. Offerten erbitte unter E. S. bis zum 3. Februar er. Außerdem 
r N A Fuchs 99 in ber Exped. biefer Zeitung. Privatunterricht im kaufm. Rechnen, 
In Posen vorräthig in Brandenburg’s Apotheke zum Aesonlap 22 1 Zum 1. April wird ein einfacher, 1. D- . 12 25 Fre F. Matiteldt 
und in der Rothen Apotheke. Exportbierhandlung, verbeiratheter Db E Buafarklowies. Berli 
ä Markt 52 Gärtner Familien Nachrichten. Seren 


aille Amsterdam 1883. im Mebls ober Bleiich.Geichäft zum| Derfeibe bat zeitmeiie landwirthſch. || Statt jeder befonderen 
1. Februar. Zu erfr. Louiſenſtr. 12. Arbeiten zu beaufſichtigen. Erwünſcht Meld 
Schnitzer. einige Kenntniß in Forſtkulturen. eldung. 


5 8 Ei 
Em Wirt t8:Beamter, in Dom. S bei in, Kr. j 
Blookers holländ Cacan eee e geen e e sc Kain, 48 Jenny Brisk, 
nur erſte Beamtenitellen bekleidet u.] Suche Stellung als. 1 D 1 
ist überall vorfäthig. Fabrik Amsterdam; e Brenner Ven 
i RE: u I nach BU fur nächfte Brennperiode. Geſl. Off 


liegen, jede beliebige Stellung an, fl 5 


Nine 0. 108,100 Yan von u Inn 
> Wangenjeder Größen Confruktion | Ein Materialiſt, 


20 Jahre alt, militärfrei, der deut: 
Zwei elegante Damen-Madfen:; St. Martin 50 iſt eine im 1. ſchen und polnischen 5 — mäch⸗ 


kann ſofort eintreten auf 
Dom. Karniszewof wurden hocherfreut 


bei Kletzko. Isidor Jodthim 


8521 e 9 zu e un Stod o F Eh == Kg, st per 1. April c. dauernde 
ort Grolmann, rechts zweite Rampe nung von immern, e und Stellung als Lageriſt od 5 eee 

Stube 57. reichlichem Nebengelaß ſofort oder taillſt. Gef. Off eng a in deulſcher, der  polnılden und Fran Regina, 
Heute lebende Hechte u. Barſen, zum 1. April zu vermietben. Nähe⸗ X. W. 264. poftl. Koſten erbeten. Sprache mächtiger, verbeiratheter geb. Miſch. 


d. res in d. Türk ſchen Bucbandlg. | Jum ſofortigen Antritt wud bei 


Kindenſtr. Ur. 6 autem Salair ein tüctiger wird zum 1. April d. F. geſucht. 

and in der I. Etage 5 Zimmer, junger Mann, |Berfönlihe Vorfellung erwünit. 

Küche u. Korridor. vollſtändig reno, welcher in der Delikateſſenbranche be Wonſomo Forfthaus, 

virt zu vermietben. wandert, der deutſchen und der pol. Den 21. Januar 1884, 

Ben ati und, mit Die Forſtverwaltung. 
der einfachen Buchführung vertraut PF 3 

— Geſucht — ee eee geb. Nietert, 

Du J. Ruſchke in der Exped. der Po⸗ |, 52, Sebensjabie. 


größere Räumlichkeiten er- Zeitung. Berlin, 21. Sanuar 1884, 


Kieler Sprotten 60 Pf. p. Pf 


Iſtdor Gottſchalk, Büttolatr. 19. 


Zur Anfertigung von Damen: 
garderobe, in und außer dem Hauſe, 
empfehle mich den geehrten Damen 
als gewandte Schneiderin. 


tl. L. Werner, 


mann 0 


Halbdorfſtr. 40, 4 Tr. 
Pension. 


im oberen Stadttheil, Wivenes Mädchen z. Wirthſchaft, in 


i i Maſchinennähen,] weibliche def, a 7 7 
zu einem feineren Lokal 9 5 Platten 050 N des Vereins für Kinderheil⸗ 


paſſend. Gehalt nach engen Poftlagernp |ftätten an den deutſchen See 


J. Mädchen, im Alter von 12 bis 
18 J. finden bei gewiſſenh. Pflege 
gute Aufnahme in moſ. achtb. Fam, 
mofelot Töchter von 15 u. 16 J. 
find. Referenz, ſtehen z. ©. 

B. Davidsohn, 
Berlin 8. Ritterſtr. 125. 


Eine Karte. egen ben Agende 
ee Tr Shi Ba — 
aft x. m — — 
Boftenfrei ein Recept, das fie kurirxt. Die- Auf einen gangbaren Poſten in 
Lead ul S- Aatertia N Poſen oder einer andern größeren 
ſirtes Convert an Rev, Stadt wird ein Lokal zu einem 
Juman, Station D, Nm Hort Eity, U. Eafd geſucht. ierauf reflelt. oder Käſerin findet zum 1. März 
Specialarzt 


„lauten Zeugniſſen ſucht t oder 1884, find à 1,10 Mark 
0. Linke, Annonc. ſpäter er Weſchedenen Anleihen für e kel Porto 


} Stellung. 
Exped., Wronkerplatz 4/5 tellung 4 1,25 M. in der Exped. 
der Poſ. Ztg. zu haben. 


Bruder und Onkel, der Rentier 


Eduard d. Vetter, 


Dies zeigen tiefbetrübt an. 


Schmidt, 
Kattenhorſt b. Dechſel. 
Ein gut empfohlener. unverh. 


Die trauernden 
Hinterbliebenen. 


Dankſagung. 


aus herrn wollen ſich gef. um die in Krolikowo bei Relkowo Stellung. Süße dunkelfarbige 


Übrefe an die Exp d. Zig wenden. Gehalt 300 Mart 
Dr. med. Meyer, Ein leittungstäbiges bolländiiches Ein tüchtiger, praktiſch erfahrener Ap fel inen 
Berlin einziger. 91. [Haus in Maigtobl u. f. m. ſucht alten MWanführer, cn fonleih|verfenden in eleganten Henkel⸗ 
U 


heilt auch brieflich Syphilis, Ge⸗ 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den bart- 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit . 
beſtem Erfolge. Fr.⸗Off. an K. Wagenaar in 
Büttelſtraßſe Nr. 9, Part, ift| Broek op Langendyk (Holland.) 


ein möblirtes Zimmer für 1 oder 
2 Herren zu Ae Kaffee, Kaffee. 
Ein Laden Solide Agenten ſucht ein leiſtungs⸗ 


j R i import » Geichäft für be mi ben = Heute: 
mit angr. Wohn, ſowie mehr. Wohn — Raffke Pri mächtig ſein und gleichzeitig als 
u. 3 Zimmern u. Küche sind den Jerkauf an Private egg. Be Bertäufern dem Kurz⸗ und Ga: 


Wiibeins lad 18 zu verm. Proviſion. Offerten sub en » Geſchäft vorſtehen Lebende Hechte, 


Warmen MU FM. an Haafeuſtein u. Vogler in|lanteriemaaren » f 
St. Martin 2, Part., iſt ein Hamburg. 5 . Barſen, 


fein möbl. Z. z. verm, - . - 
— Ein schön möbl. Vorbersimmer; S v. 1 und Preuß.⸗Stargardt an Herrn A. Lach⸗ 3 ander. 
Part., ſep. Eingang ſof zu verm. K fe ſuche per 1. März e. bet 

Gr. Gerberftr. 13, Par. links 5 


auch für kürzere Zeit. Derſelbe iſt 


erfahren. Adr. Bauführer Schmidt, 2 
Zuckerfabrik Aimee en haltend, portofrei für 


Eine tüchtige Direktrice, Mark 3. 


die in einem Putzgeſchäft ſchon meh 
rere Jahre thätig geweſen, wird 
ſofort zu engagiren gewünſcht. 
Dieſelbe muß der polniſchen Sprache 


fü 
RB 


gedeihen laſſen 
Racot, den 22. Jan. 1884. 


Die tiefbetrübten Eltern. 


mit dem nen eſten Verfahren vollft. Schmiegel, d. 8. Jan. 1884. 


mächtig. 
in. vertrant, noch in Stellung, ſucht N 
E. Salinger, Jarotſchin. p. ſofort, April oder Juli 8 Biel. dur Ball-Saifon 
lung. Gefl. Offerten unter R. 400 empfehlen eine reichhaltige 


Kopernikusſtr. Nr. 2, 
iſt ſofort oder vom 1. April zu 
vermiethen. 


Die Wohnung des Herrn 
Oberlandes⸗Gerichts⸗ Rath 
Joesten, Wilhelmsſtr. 17, 
2 Tr., beſtehend aus 3 
Zimmern und Kabinet, ſoll 
vom 1. April c. ab un⸗ 
möblirt, event. mit Küche 


u. Zubehör, vermiethet wer⸗ ee Ausfübrung zu billigen Preiſen. 
den. Näheres zu erfahren Ein tücht ordentl. Hausmädchen Gepr. Kindergärtn., Buffetmäd: Geschw. Jablonski, 


a iti „wird z. 1. Febr. gewünſcht. Meld. üdch., Ki „ Pat: und Mode⸗Magazin 
in 5 . der Pofesjwirh.n 1. J. 2. Tr. Lucke. Nach Fer emu Abe, St le ain 38 . 7. Wildelmönt. Jr. 7. 
ner Ze . 


mittags 4—7 Uhr. 
Drud ind Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel in Poſen. 


„Familien⸗Journal“ 


Eine 


tüchtige Wirthſchafterin, 
nur deutſch ſprechend, ſucht von 
Oſtern ab Stellung. Anſchluß 
an die Familie erwünſcht. Gefl. 
Offerten an die Exped. d. Ztg. 
unter A. F. 3 erbeten. 


aus Directrice im 
Putzfach in tosteic over bis 


ſpäteſtens 1. März au belegen 
bei A. Lehmann Nachf. in 
Culm an der Weichſel. Reflek⸗ 
tirende Damen wollen ſich ſo⸗ 
fort melden. 


Pariſer 
Blumen u. Federn, 
arrangirt als 


Coiffure, Vorſtecktouſſs und 
Hallkleider⸗Garnituren 


in einfachſter und eleganteſter 


Heute 


Eisbeine 


St. Fiksinskl, 


Donnerſtag, den 24. d. M.: 
Eisbeine. 


bon heute ab neben dem Haaſe⸗ 


* * 8 u ** 1 n. a 3 
mann . e an Bier art dar Lulap- 
Geburt ei Tocht 

eburt einer Tochter Gorkaner wi; 


te. 
———— leichzeitig empfehle ich meinen 
t * A } N 5 N 

Forſtaufſeher 1 A ne oe kräftigen Mittagstiſch, ſowie reich⸗ 
mutter, Großmutter und Urgroß⸗ 


mutter, die verwittwete Frau Amt⸗ 


Auguſte Cappenbeck, 


. 1. J. 1. A ein ſunges Beier] aan, I Im Namen der Hinterbliebenen 
Looſe Leo Tappenbeck, 
Königl. Oberamtmann. 


Geſtern Abend farb nach kurzem 


Poſen, Chiffr. A. P. 8 : 8 0 „ nach ku 
Adr. ſofort an Ein umverbeiratbeter Gärtner mit küſten, Zieh. am 15. März E 4 Donnerftag, den 24. Januar c.: 


P Bojanowo, den 22. Januar 1884. Liederſaͤngerin Frl. Proſchinsky, des 
— ea m — Komikers Herrn Hirſchberg, 


{ 1 iermit ſagen wir unſeren tiefs 
+ ſeinen mit der Kundſchaft bekannten irgend welche Beſchäftigung event. körben, nach Größe der geil blteen DIN DE bie kei der Bes 
j 8. erdigung unſeres Sohnes, des Lehrers ; 

4 auch in der Rübenzuckerbranche etwas Früchte 25 —30 Stück ent⸗ Rudolph Miegel, in fo 5 — Verlobt: Frl. Emily Goodſen 
+ Maße uns erwieſene herzliche Theil, in Berlin mit Hrn. Max Paulke in 
8 : dem 4 — . und u Nie Frl. Minna Mühlenhoff 

en Herren Lehrern der Parochie e 
Smart den Gerten Schalvorſtehe Ernſt Schulz in Berlin Frl. Ci 
W F Hr U und der verehrten Bürgerſchaft das] Beier in Wohlau mit Hrn. Pau 
3 ſelbſt; insbeſondere der Frau Rolle Eger in 8 
r ihre aufopfernde Wartung und mulon in Oſterode O.⸗Pr. mit Hrn. 
flege, die fie dem Verſſorbenen Rechtsanwalt und Notar Siegfried 
während deſſen Krankheit hat an⸗ Adee in Friedeberg NM. Frl. 


Warne hiermit, der Frau Anna 
Schulz, geb. Hoffmann, auf mei⸗ 


mann erbeten. : . 
pen nd BA a —— „nen Namen Geld oder Geldwerth 
Ein erfahrener Moritz Briske Wwe zu borgen, da ich für Nichts aufe Hamburg. 


1 große Keller⸗Werkffalt, —— Sung, Bkeuürrri⸗ Verwalter,, ramerſraße 12. bene Adolph Schulz. 


Eine angenehme Stellung in der Exped. d. Poſ. Ztg. erbeten. Auswahl apparter wie boch⸗ I Berlin, Friedrichstr. 218. Verfand 8 in Mi \ 
feiner verichlofl. Retourporto 65 Pf. erb. Ln. 2 en 8 Nicharz 98 


ff.!! Glas Bier. 


vormals F. W. Riohter. Sandmann in Berlin. 


M. Matuszewski, Schulſtr. 4. 


Platz vor dem Nenen Thor 1a 


expedirt Paſſagiere 
von Bremen nach 


Amerika 1 
mit den Schnelldampfern des 

Norddeutschen Lloyd. 

— Reiſedauer 9 Tage. N 

Die ergebenite Anzeige, daß id 


gier 


aus der Gorkauer Soeietäts⸗ 
Brauerei bei Zobten am Berge 


haltige Speiſekarte. 
Heute Abend: 


Eisbeine. ug 


Stadt-Theater 
ben gef 2 e 1884: 4 
er Probepfeil. 


„[Luftſviel in 4 Akten von Blumenthal. r 
8. Heilbronn s 
Volks Theater. 


Große Spezialitätenvorſtellung. 
Letztes Auftreten der Luftgym⸗ 
naſtiker Geſchwiſter Falcony. 
Die fliegenden Menſchen. 
Auftreten des Damenkomikers 
ges Fechner mit Frl. Mätzler, der 


Taubenkönigin Miß Linie, des 
Schnellmalers Herrn Whigelt, und 
der Jongleurin Miß Ellin. 

Die Direktion. 
Auswärtige Familien“ 


Nachrichten. 


ieder Schönhauſen mit Herrn 


Berlin. Frl. Thekla Sa⸗ 


liſabeth von Keller mit Herrn 
Lieutenant Max von Pieſchel in 
Altenplatbow. Frl. Marianne Jdeler 
mit Herrn Predigtamts⸗Kandidaten 
Int en Schneider in Hakenberg. 


rl. Franziska Vedona mit Herrn 
remierlieutenant von Zenner in 


Verehelicht: Hr. Louis Cohn 
mit Frl. Philly Ehen in Berlin, * 
Geboren: Ein Sohn: Herrn 
in Berlin. Hrn. Dr. 
ner in Halle. Hrn. 
Oberlehrer Dr. Otto Löwe in Stettin. 


Koch in Berlin. Hrn. Dreßler in 
Berlin. Hrn. Gbr Daume in 


Inſterburg. 5 
Geſtorben: Frau Henriette Un⸗ 
ene geb. Suter in Berlin. Hrn. 
duard de Rege Sohn Max in 
Berlin. Frau Hermine Vogel, geb. 
erzberg in Berlin. Buchhalter Otto 
indner in Berlin. Frl. Jenny 


die ſerate mit Nusnabme 
des Sptechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


